Filmszenen, rückwärts 


Aus den Händen gebe ich deine Briefe, 
die du öffnest, 

alles Geschriebene kriecht in die Feder. 
Zärtliche Worte 

schließen deinen Mund, 

die Blumen nehmen ihre Blüten zurück. 
Auseinander reißen 

dein Mund, mein Mund, 

gefundene Hände lösen sich 

zögernd, 

wir verstummen, 

gehen 

und sind allein. 
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Ich kann euch sagen, mit den 
Jungs reicht es mir langsam. Die 
machen einem nichts als Ärger! 
Seit Wochen ging ich mit einem 
Typ, der hatte ernsthafte Ab- 
sichten. Nicht, daß ich etwas 
einzuwenden hätte gegen ihn. 


tern, aber er sah blendend aus, 
besuchte mich regelmäßig zwei- 
bis dreimal in der Woche, war 
höflich, verwöhnte mich mit 
kleinen Geschenken und kannte 
sich ausgezeichnet in der Musik 
aus. Nur seine »ernsten Absich- 
ten« gingen mir auf den Geist. 
Er wollte sich unbedingt mit mir 
verloben. Das paßte mir aber 
überhaupt nicht. Ich wollte nun- 
mal meine Freiheiten mit 16 
Jahren voll genießen. Ich wollte 
in der Disko auch andere Be- 
kanntschaften machen, ohne 
daß gleich einer den Zeigefinger 
hob und den - Eifersüchtigen 
spielte. Ich bin eben ein Typ, 
der die Abwechslung liebt, und 
ich fühlte mich zu jung für eine 
derart feste Bindung. Nur — sa- 
gen konnte ich das diesem Hei- 
ratswütigen nicht, er tat mir viel 
zu leid. 

Neulich lernte ich nun so einen 
poetischen, langhaarigen, hüb- 
schen William kennen, der mir 
unheimlich imponierte, mich 
mit seinen Worten beinahe 
hypnotisierte und sich so ohne 
weiteres mit mir für Mittwoch 
verabredete. Einmalige Gele- 
genheit, dachte ich. Doch was 
mach‘ ich mit diesem heiratswü- 
tigen Typ, mit dem ich am Mitt- 
woch ins Kino gehen sollte? Ich 
rief ihn an. Per Telefon konnte 
er wenigstens nicht sehen, daß 
ich beim Schwindeln rot werde. 
Nur ‘ne Notlüge. Oma ist krank 
geworden, kann wieder schlecht 
laufen, muß ihr helfen. Er be- 
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Er war zwar ein bißchen schüch- . 


dauerte es sehr und sagte, er 
könnte erst am nächsten Mon- 
tag wieder kommen. Ich atmete 
erleichtert auf. 
Verträumt saß ich nun mit die- 
sem _Mein-gnädiges-Fräulein- 
darf-ich-es-wagen-Typ. auf ei- 
nem Hügel, auf dem schon die 
ersten Frühlingsgräser sprossen. 
Die Landschaft ringsum, einfach 
ideal zum Träumen. Bäume und 
Felder, und am Horizont ein 
paar Dachgiebel. Ich war wie- 
der hin von seinen verzauberten 
Sprüchen und hob gerade sanft 
von diesem Hügel ab, da machte 
es plötzlich klick. Vor uns stand 
ein Fotograf, lächelte dankend 
und meinte, wir sähen gerade so 
glücklich aus, und im Hin- 
tergrund diese mächtigen 
Bäume ... Ich war sauer, denn 
was gehen mich seine Vorder- 
grund-Hintergrund-Kombina- 
tionen an, aber es war nun mal 
passiert, und unsere Stimmung 
war futsch. 
Am Montag kam ich aus der 
Schule. Stand da dieser heirats- 
wütige Typ mit einem ganz bö- 
sen Blick und fuchtelte mir mit 
einer Zeitung vor der Optik 
herum. Begrüßte mich nicht 
mal! Schließlich griff ich mir die 
Zeitung und schlug sie auf. Ich 
sah einmal hin, zweimal, konnte 
es kaum fassen und wurde rot 
wie eine Tomate. Mitten auf 
dem Blatt sah ich ein Bild, im 
Vordergrund ein Pärchen, im 
Hintergrund mächtige Bäume. 
Und darunter stand: »Schon die 
ersten wärmenden Sonnenstrah- 
len locken unsere Jugend nach 
dem schneereichen Winter hin- 
aus in die Natur.« 
Erst war ich ja verdattert, aber 
dann mußte ich plötzlich losla- 
chen, ich konnte mich einfach 
nicht mehr beherrschen. Der 
Typ aber brüllte nur was von: 
»Schöne Oma!« Und: »Werd' 
Schauspielerin, da kriegste das 
Theaterspielen wenigstens be- 
zahlt!« und sauste ab. 


Naja, das war mir ganz recht. 
War ja die beste Lösung für uns. 
Das Schlimme ist nur: Jetzt 
hängt der poetische William an 
mir. Er fühlt sich schuldig, weil 
er eine Liebe zerstört hat, sagt 
er. Er kommt jeden Tag. Und 
das Verrückteste: Gestern fragte 


er mich, ob wir uns nicht verlo- | 
ben wollen. 

Was soll ich nur machen? 
Meine Oma ist ja kein Problem, 
aber wie soll ich die Adresse 
von dem Fotografen rauskrie- 
gen? 


Uwes 


like Arm 


Uwe übt, mit der linken Hand 
zu schreiben. Verbissen führt er 
die ungewohnten Bewegungen 
aus, so lange, bis der Arm 
schmerzt. 

Uwe hat Angst, den rechten 
Arm zu verlieren, wie stände er 
dann da, wenn der linke Arm 
ungeübt wäre. 

Schon in der Schule hatte er 
Angst davor, und später als er- 
wachsener Mensch beschloß er, 
etwas gegen diese Angst zu un- 
ternehmen. 

Er übt also den linken Arm. Er 


macht ihn fit für den Augen- 


blick, an dem er ihn benötigt, 
zum Beispiel’ um die jährlichen 
Weihnachtskarten auch nach 
Verlust des rechten Armes or- 
dentlich schreiben zu können. 
Jeden Tag absolviert er ein fest- 
gelegtes Pensum. Er führt große 
Listen und Tabellen, um die 
Entwicklung zu verfolgen. Nach 
einiger Zeit organisiert er Wett- 
kämpfe zwischen Links und 
Rechts. Groß feiert er den Tag, 
an dem der linke Arm dem 
rechten erstmals überlegen ist. 
Dieser Erfolg hält ihn aber nicht 
davon ab, weiterhin verbissen 
und fleißig zu üben. 

Er hätschelt seinen linken Arm 
geradezu. Liegt er im Bett, dann 
achtet er darauf, ihn immer or- 
dentlich abzudecken. Er legt 
sich auch nie auf diesen Arm, 
und abends wäscht er ihn mit 
besonderer Sorgfalt. 

Er denkt sich in seinen Arm hin- 


ein. Er bedauert ihn, da die 
Stunde der Bewährung offen- 
sichtlich auf sich warten läßt, 
denn der rechte Arm macht kei- 
nerlei Anstalten, den Dienst auf- 
zugeben. Der linke Arm tut ihm 
leid, da hat er ihn nun hochge- 
päppelt, ihn bis zur letzten Voll- 
endung geführt, und jetzt 
scheint diese Fertigkeit nicht ge- 
braucht zu werden. 

Uwe entscheidet sich. Er ent- 
scheidet sich für links und 
trennt am siebenten des Monats 
mit einem Küchenmesser den 
rechten, nicht benötigten Arm 
vom Körper ab. 


JUGEND- 2 


»Na dann, Prost. Jetzt bist du ja 
sozusagen erwachsen. Auf dein 
Wohl, mein Junge.« 

Der Großvater hebt sein rand- 
volles Glas und kippt augen- 
blicklich die klare, ölige Flüssig- 
keit in sich hinein. Verzieht kurz 
den Mund und gibt einen wohli- 
gen Seufzer von sich. 

Der Junge fegt mit seiner Kin- 
derhand die welkenden Rosen- 
blüten, die einst seinen Teller 
umkränzten, zu einem Häuf- 
chen zusammen und langt nach 
einem -vollen Glas, von denen 
unzählige kreuz und quer zwi- 
schen all dem schmutzigen Ge- 
schirr und den übriggebliebenen 
Speisen auf der langen Tafel 
herumstehen. ' 

Die Mutter, eine Schürze über 
das Abendkleid gebunden, 
stürzt aus der Küche. 

»Nee! Nun is jenuch. Lernst 
dem Jungen noch das Saufen. Is 
doch noch ‘n Kind, und der Tag 
is noch lang. Geh Junge und 
zeig dem Opa deine Geschenke. 
Papa, sag du doch auch mal 
was!« 

Der Vater unterbricht das ange- 
regte Gespräch mit dem Schwa- 


Vignetten: Jürgen Wirth 


ger über Benzinverbrauch, Aus- 
puffanlage und Keilriemenriß 
und mustert mit glasigen Augen 
seinen Sohn. 

»Laß doch den Jungen mal! Ist 
doch sein großer Tag heut. Geh 
lieber inne Küche, damit ihr fer- 
tig werdet.« 

In der Küche trocknet die Tante 
Gläser ab. Die Schminke trägt 
sie pfundweise im Gesicht. Ein 
roter Lackgürtel gräbt sich tief 
in den Taillenspeck. Die Groß- 
mutter schlägt die Schlagsahne 
für die Unmengen von Torten 
und Kuchen. 

In der Stube reden die zwei 
Cousinen über das Kinderkrie- 
gen. Die eine wippt ihr quen- 
gelndes Töchterchen auf den 
Knien, ärgerlich über den Rot- 
kohlfleck auf der neuen Bluse. 
Die andere erkundigt sich nach 
überstandenen Kinderkrankhei- 
ten des kleinen Mädchens, nach 
gewissen Vorgängen, sagt, sie 
würde sich einen hochrädrigen 
Kinderwagen kaufen, und er 
müßte natürlich neu sein. Die 
beiden jüngeren Mädchen ha- 
ben sich, ungeachtet des von ei- 
nem Bein aufs andere tretenden 
Cousins, im Bad eingeschlossen 
und probieren sämtliche 
Schminkartikel der Tante im ei- 
genen Gesicht aus. \ 
Die Männer haben ‚sich inzwi- 
schen alle auf den Balkon verzo- 
gen, in der einen Hand Zigarre 
oder Zigarette, in der anderen 
ein volles Glas. 

Der Junge sitzt vor seinen Ge- 
schenken und rupft sich endlich 
den schnürenden »Schlips vom 
Hals. 

Er probiert den neuen Kasset- 
tenrecorder aus. 

Da klingelt es zweimal kurz. 
Der Junge springt zur Tür. Ein 
halbes Dutzend junger Leute in 
festlicher Kleidung steht davor 
und redet auf den Jungen ein. 
Der eilt ‘in sein Zimmer, 
schnappt die alten Jeans und 
den Recorder und stiehlt sich 
mit den anderen davon. 

Die Frauen tragen Kuchenberge 
auf und klappern mit den guten 
Kaffeetassen. Dabei klagen sie 
über ihre Ehemänner und über- 
treffen sich mit unfehlbaren 
Küchentricks und Kochrezep- 
ten. 

Der Junge folgt unterdessen der 


Gruppe Frischerwachsener zum 
Flußufer am Stadtrand, die al- 
ten Jeans noch immer unter dem 
Arm. Auf dem weichen Waldbo- 
den tanzt es sich herrlich zum 
überlauten Rock ‘n‘ Roll. 
Kleine Schiffe aus Blättern ge- 
faltet, springen lustig über die 
Wellen des Flusses der Ferne 
zu. Einer klimpert unbeholfen 
auf der Gitarre die heißen 
Rhythmen nach. Da beginnt je- 
mand mitzusingen. Der nächste 
stimmt ein. Dann noch einer, 
noch einer ... 

Niemand bemerkt, daß die Mu- 


sik aus dem Recorder ver- 
stummt. 

Am nächsten Morgen schwärmt 
man zwischen Kaffee und 
dampfenden Honigbrötchen 
vom herrlichen Fest des Vorta- 
ges. 


Die Großmutter schluckt zwi- 
schendurch Magentropfen und 
Kreislaufpillen. Die Tante 
reicht Früchtewürfel reihum, 
Von der Männerseite des Ti- 
sches dringt schallendes Geläch- 
ter herüber. Man erinnert sich 
an gestrige Gags und Episoden. 
Schüsseln mit saurem Hering 
werden aufgetragen und finden 
reißenden Absatz. Der Großva- 
ter holt zwei übriggebliebene 
Sektflaschen, und man stößt 


nochmals auf die Feier an. 

Nur einer rührt gedankenverlo- 
ren in seinem Kaffee, und ein 
glückliches Lächeln vertreibt die 
Müdigkeit aus seinem Gesicht. 


| wann? | WARUM? [55a wor. 
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Es gibt fast nichts mehr, was wir wollen. 

Wir sind zufrieden und froh. 

Und gehn wir auch verkleidet aus dem Haus, 
erkennt man uns sowieso. 

Die Musik, die wir machen, ertönt aus allen Radios 
und geht jedermann ins Ohr (ein Ohr rin, ein Ohr 
raus...), 


aber, etwas gibt's, das woll’n wir noch: 
wann komm‘ wir nur im Kreuzworträtsel vor?! 
Wenn's doch nur 7 Senkrecht wär, 

oder auch 13 Waagerecht ... 
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Stimmt. Das Foto ist gestellt. 


Oder besser: Nachgestellt. ' 


Nachempfunden einer Zeit, als 
die vier zwischen anschlag- 
bereiter Schreibmaschine, 
aufmöbelndem Kaffee, 

ent- und verworfenen Skizzen- 
blättern und Frühstücks- 
schmalztopf. ie 


‚diese 


sie sich, entkrampft und 
n zugleich, in geistiges 
‚d vortasteten. 


N 
N 
Au als keiner von ihnen 


ahnte, daß sie in wenigen Mona- 

ten ein Patent finden würden und 

sie sich allesamt Erfinder nenngg 
önnten. 


Sie, die doch aus so grundver- 
schiedenen Startlöchern kamen: 


PATENT 
UCHER 


* Glaudia: Das'war eigentlich selt- 
sam. Für. die'Sache, also dieses 
Mehrfachzählwerk, das wir ent- 
wickeln sollten, hab‘. ich mich 
erst viel später interessiert. Fas- 
ziniert war ich zuallererst. von 
Hille, der ‘uns ‘da. vorgestellt 
wurde, und der uns nun in der 


»Bremse« bei unserer wissen- : 


schaftlich-praktischen Arbeit 
ein Jahr lang betreuen sollte, 
»Der Hille ist ganz helle«, hat- 
ten wir von anderen gehört. 
»Man muß-immer das Unmögli- 
che wagen«, hatte er selbst 
gleich am Anfang zu uns gesagt, 


8. 


Ein Beitrag voA 


Karola Kreisöhfnann 


a ‚ und Herbert Schulze (Bi 


und: »Interessant ur für mich 
eine Sache erst, wenn andere be- 
haupten: Das geht nicht, das ist 

. nie gegangen.« Das fand 
ich toll. 


Maybrit: Uns störte an Erwach- 
senen oft die Eingefahtenheit, 
auch, Selbstzufriedenheit. Hille 
ist ganz anders. Er ist unwahr- 
scheinlich- il Saga und 
offen für alles Neue... 


Petra; Und da war BR was. 
Wir wußten von Anfang an, 
wozu wir an diese Aufgabe ge- 
hen. Hille hatte uns erklärt, daß 


es dringend gebraucht wird, um 
Bremsvorgänge an Eisenbahn- 
wagen’ zu registrieren und letzt- 
lich ‚pneumatische Geräte zu 
verbessern. 


Wolfram Hille, seit 29 Jahren im 
Berliner Bremsenwerk und seit 
fast 15 Jahren WPA-Betreuer, 
hat seine Erfahrungen mit dem 
WARUM. Das ist es, was treibt, 
was motiviert. Auch bei diesen 
drei Schülerinnen aus der Berli- 
ner EOS »Friedrich Engels« 


W.: Hille: Es dauert meist ein 
Vierteljahr. Vorher glauben sie 
selbst nicht daran, daß ihre Ar- 
beit so wichtig ist und daß wir 
wirklich gemeinsam Neuland 
betreten. Ich erinnere mich da 
an ein Schlüsselerlebnis. Ich 
war mitten in unserer Arbeit am 
Zählwerk auf eine neue Idee ge- 
kommen, auf einen ganz ande- 
ren Lösungsweg, von dem ich 
meinte, daß er vielleicht besser 
ist. Da sagte Maybrit zu mir: 
»Herr Hille, Sie haben ja gar 
kein Konzept. Heute so, gestern 
sO,..« Ich glaube, da hatten sie 


— 


erst richtig begriffen, daß ich 
kein Lehrer.bin, der Schulaufga- 
ben gibt und das Ergebnis schon 
weiß, 


Die Schüler sollen ihm Partner 
sein. Aber kann denn das funk- 
tionieren? Er, so alt wie die drei 
Mädchen in der Summe ihrer 
Jahre, wieviel mehr an Wissen, 
‚Können und: Erfahrun, Ba muß 2 
zusammengelragen un. 

reit gespeichert haben? Te 
Wissen ist doch aber der Nährbo- 
den, auf dem alles wirklich Neue 
keimt. 


W. Hille: In der Schule lernt 
man Formeln. Aber eben diese 
Formeln, die ja nichts anderes 
als eine Kurzbeschreibung von 
Naturereignissen sind, existie- 
ren doch auch hierin der Praxis. 
Bloß eben versteckt, Um sie zu 
finden, muß man nur gut beob- 
achten — und wird dann stau- 
nen, wie einfach alles »hinter 
dem Schleier des Geheimnis- 
ses« ist und welchen Spaß es 
machen kann, ihn zu lüften. 


Es heißt, es gäbe keine unschöp- 
ferischen Menschen. Interesse, 


» 
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Wissensdrang, Einfälle schlum- 
merten in jedem. Man müsse sie 
nur wecken. Aber wer stellt den 
Wecker? Es heißt auch, die mei- 
sten Menschen bezögen ihr Wis- 
sen aus zweiter Hand, Hier war 
Hille die zweite Hand. Und der 
Wecker. 


Petra: In einer Einführungswo- 
che hat er uns erstmal die Wir- 
kungsprinzipien von Bremsen 
erklärt, ist mit uns auch in die 
Werkhalle gegangen, bevor das 
eigentliche Forschen anfing. 
Maybrit: Er hat es wahnsinnig 
gut draufgehabt, uns in den 
Stoff reinzubringen. Und das, 
ohne als der große Belehrer 
über uns zu stehen, wie‘s in der 
Schule oft ist, 


Als sie die Lösung ausgeknobelt 
hatten, stellte sich heraus: Sie 
geht nicht. Sie darf nicht gehen. 
Denn sie ist schon patentiert und 
steht damit unter Schutz. Ein Er- 
finder aus dem Ausland war we- 
nige Monate schneller gewesen. 
Also waren die vier wieder am 
Anfang. Und mußten wie beim 

Mensch-ärgere-dich-nicht- Wür- 
‚feln hoffen, daß im Knobelbecher 
eine »6« ist. Eine prinzipiell neue 
Lösung wollten sie finden, nicht 
etwa eine, bei der man einfach 
die älte »verschlimmbessert«. 
Das Ziel blieb, auf einen mög- 
lichst kleinen Kolbenhub einen 
relativ großen Querschnitt freizu- 
geben. Hier, an diesem Punkt ha- 
ben sie eingehakt und begonnen 
zu »spinnen«, 
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W. Hille: Manche Leute sagen: 
Der Hille spinnt. Das stimmt. 
Ich habe die Erfahrung ge- 
macht, Ideen kommen nur beim 
Spinnen. 


Was ist denn Spinnen anderes, 
als gut zu beobachten, sich viel 
anzulesen und dann alles Wis- 
sen, alle Erfahrungen durch den 
Kopf zu spülen, es neu zu kombi- 
nieren und in eine unkonventio- 
nelle Bahn zu lenken? 


W. Hille: Wir haben was ganz 
Verblüffendes gemacht. Wir 
sind nämlich vom Gegenteil 
dessen ausgegangen, was wir 
finden wollten. Wir haben uns 
das Prinzip der Steuerung rela- 
tiv kleiner Querschnitte vorge- 
nommen und überlegt, warum 
das bei relativ großen nicht 
funktioniert. Ich habe zu den 
Mädchen gesagt, es hindert uns 
doch niemand daran, auf dem 
Umfang eines Zylinders nicht 
nur eine Bohrung (sprich: klei- 
ner Querschnitt) anzuordnen, 
sondern eine möglichst große 
Anzahl von Bohrungen. Was 
aber, wenn man diese Anzahl 
über alle Grenzen treibt? Ich 
glaube, Petra war es, die da 
sagte: Na, dann erzeugte man 
einen Ringspalt und hätte doch 
damit einen relativ großen 
Querschnitt. 


Petra: Soweit ich mich erinnern 
kann, hatten wir zu dieser Zeit 
schon Grenzwertbestimmungen 
in der Schule, also das mathe- 


Mapypbrit, 
zukünftige Journa- 
listin, arbeitet zur 
Zeit als Volontär 
in der Sportredak- 
tion des Fernse- 


hens 
De 


Petra — 
studiert an der 
Humboldt-Univer- 
sität Berlin Portu- 
giesisch und Fran- 
zösisch, um 
Sprachmittler zu 
werden. 


matische Modell der Annähe- 
rung ans Unendliche ... 


W. Hille: Wir hatten uns zu ei- 
ner Idee, einer Erkenntnis hin- 
gesponnen. Jetzt mußte der Ge- 
danke eine Form kriegen, das 
heißt, auf unsere spezielle Auf- 
gabe übertragen werden. Aber 
wie? 


Es kam nicht selten vor, daß sich 
Ingenieur Hille hinter seinem 
Reißbrett verschanzte und die 
Mädchen in seinen Fachbüchern 
wälzen ließ. Und es scheint, als 
ging es ihnen wie allen, die for- 
schen. Je tiefer man in Wissen 
eindringt, umso mehr wird man 
wissen, aber umso mehr wird 
man auch erkennen, daß man ei- 
gentlich nichts weiß. Hier setzt 
der Ehrgeiz ein, sich alles zu er- 
klären, zu finden, »was noch nie- 
mals war«. 

Nach vielem Hin und Her, aufge- 
nommenen und fallengelassenen 
Ideen, kam man darauf — keiner 
weiß mehr, wessen Geistesblitz 
das eigentlich war — die Zylin- 
derwand, in der sich der Kolben 
bewegt, konisch zu machen, da- 
mit sich der eingesetzte Gummi- 
ring im Ringspalt nicht ver- 
klemmit. 


Maybrit: Und da tauchte unter 
uns die Frage auf, ob das nicht 
auch was Patentreifes sein 
könnte. 


Claudia: Wir sind also ins Amt 
für Erfindungs- und Patentwe- 
sen gegangen, in diese riesige 


Patentbibliothek, Immerhin — 
da kommt ja nicht jeder rein! 
Kemnitz, der Patentingenieur 
aus dem Bremsenwerk, hat uns 
gezeigt, wie wir suchen müssen. 
Und wir haben, mit Wörterbü- 
chern unterm Arm, zwei Tage 
gesucht wie die Irren. 


Petra: So zwei-, dreimal ist uns 
das Herz halbwegs stehengeblie- 
ben. Und wir waren dann urst 
froh, daß es keine gleiche Lö- 
sung gab. 


Inzwischen ist das Patent nicht 
nur in unserer Republik, sondern 
auch im Ausland angemeldet. 
Auf der ‘83er Bezirks-MMM er- 
hielt es den Ehrenpreis des Bür- 
germeisters, und es wurde für den 
Erfinderwettbewerb eingereicht. 
Mehrere hundert Mark Prämie 
kann jeder der vier auf sein Er- 
finderkonto buchen.Wie man sich 
unschwer denken kann, ist es 
nicht unwahrscheinlich, daß der 
Verdiente Erfinder Hille die Lö- 
sung auch allein gefunden hätte. 
Waren die »patenten Mädchen« 
nicht doch ein bißchen »geistige 
Trittbrettfahrer«? 


W. Hille: Nein, es ist schon eine 
kollektive Geschichte gewesen. 
Ich habe die Mädchen als Ent- 
wicklungsingenieure benutzt. 
Eine fertige Lösung hatte ich 
nicht in der Tasche, ich wußte 
eigentlich nur, daß es eine ge- 
ben mußte, und ich ahnte die 
Richtung, die einzuschlagen 
war. 


»Hilfs-«Zeichne- | 
rin beim Inge- N. 
nieurhochbau Ber- "" 
lin, will in andert- 
halb Jahren ein 
Architekturstu- 
dium beginnen. 


Im übrigen sind die Schüler für 


mich wie eine Oase. Absolut un- . 


verbildet, unvoreingenommen, 
kein Stück betriebsblind und in 
vielen Sichten so herrlich naiv. 


Maybrit: Ich glaube, jeder Er- 
finder hat seine spezielle Art. 
Der eine forscht lieber allein, 
der andere ... Na ja, ich meine, 
Hille ist ein unheimlich kommu- 
nikativer Mensch. 


Claudia: Ja, ich denke auch. In- 
dem er uns mit ganzem Spaß 
sein Wissen vermittelt hat, er 
uns zu seinen eigenen Ideen her- 
ausgefordert hat, ist in ihm 
selbst mancher Gedanke gereift. 


Ist das schon der Bruchteil eines 
Patenirezepts für Patente? Kann 
es so ein Rezept überhaupt ge- 
ben? 


W. Hille: Auf jeden Fall muß 
man besessen sein. Und man 
muß fundiert, exakt arbeiten. Zu 
meinen Schülern sage ich im- 
mer: Sie können mich mit mei- 
ner Meinung ruhig in die 
Pfanne hauen, aber es muß 
Hand und Fuß haben. Halbhei- 
ten nützen uns nichts. Und noch 
was: Die schlimmsten Feinde 
des Schöpferischen sind wohl 
Denkträgheit und zählebige 
Denkgewohnheiten. 


Claudia: Tja, ein Patentrezept!? 
Ahnung muß man haben. Von 
seinem Fach und von dem, was 
im eigenen Betrieb vorsichgeht. 
Und so wie Hille Phantasie ha- 


ben. Aber eine Garantie für ein 
Patent gibt‘s wohl nicht. 


Petra: Ich glaube, man darf nie 
bei einer Sache, mit der man ei- 
entlich noch ein bißchen unzu- 
tieden ist, stehenbleiben. Und 
mit Eifer, mit Spaß muß man an 
die Sache gehen, So wie wir's 
gemacht haben. Wenn man stur 
vor sich hinarbeitet, fällt einem 
wohl nichts ein, glaube ich. 


Das Patent wurde vor einem Jahr 
gefunden. Was ist daraus gewor- 
den? Trägt es Früchte, oder ist es 
im Blätterwald der Patentkata- 
loge erstickt? 

Es hatte sich schnell herausge- 
stell, daß diese Prinziplösung 
eine im besten Sinne »patente« 
Lösung für viele technische Pro- 
bleme sein könnte. Etwa zu der 
Zeit, als die Patentschrift reifte — 
das _Elektrifizierungsprogramm 
der Deutschen Reichsbahn lief 
schon auf Hochtouren — wurde es 
notwendig, eine wichtige Vorrich- 
tung für die Bremsanlage der E- 
Loks, ein sogenanntes Zweifach- 
Dreiwegeorgan, nicht mehr für 
teure Devisen zu importieren, 
sondern selbst herzustellen. 


Wovon andere Patente leider mit- 
unter jahrelang, ja jahrzehnte- 
lang staubbedeckt träumen, 
wurde hier innerhalb weniger 
Wochen Wirklichkeit: ES AR- 
BEITET. Zur Freude von 
Hille & Co 
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Das Abendbrot 
verpaßt 

Gestern bekam ich endlich das 
Novemberheft. Ich blätterte 
erst ein bißchen drin rum..., 
und dann habe ich nicht mal 
Abendbrot gegessen, weil ich 
mit dieser Ausgabe viel zu be- 
schäftigt war. Da kann man nur 
sagen: Prima! Macht weiter 
so!!! 

Imke Thomas, Hornhausen 
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Kein gutes Zeichen — 
das nl war noch 
erhältlich 


Ich mußte sonst immer ganz 
schön rennen, um das nl zu be- 
kommen. Doch beim nl 11/83 
war das anders. Es war vier 
Tage später noch erhältlich. Es 
muß wohl den meisten nicht 
richtig zugesagt haben. Ehrlich 
gesagt, mir auch nicht, 

Ines Zuischko, Eichhorst 


Was für einen 
Kranken 


Also, für Euer Novemberheft 
habt Ihr ein Lob verdient. Ich 
bin nämlich gerade krankge- 
schrieben, und als ich dieses nl 
las, verging die Zeit wie im 
Fluge. Nun noch ein Geheim- 
tip: Bringt doch das kleine Bild 
von Rod Stewart (worauf er so 
aussieht wie Desiree H., 16, 
Berlin) mal in die Bildbox. 
‚Rene Mook, Brandenburg 
‚Auch in diesem Jahr sind wir für 
Überraschungen gut. 


Das wichtigste Thema 


Das Poster — »Frieden ist kein 
Sein, sondern Tun« — war ja 
wirklich Spitze. Ich konnte mir 
gar nicht vorstellen, daB so 
viele unterschiedliche Sänger 
sich für die Erhaltung des Frie- 
dens einsetzen. 

Susann (16), Staßfurt 


Ganz besonders hat mich der 
Beitrag »Frieden ist kein Sein, 
sondern Tun« beeindruckt. Ich 
finde es wichtig, daß Sänger 
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und Schauspieler bei Euch im 
Heft zum Thema Frieden zitiert 
werden. Schließlich ist es das 
wichtigste Thema, es sollte alle 
bewegen. 

Angelika Eckart (18), Potsdam 


Euer Friedens-Poster ist stark. 
‚Gut, daß so viele ihre Stimme 
für den Frieden und gegen die- 
sen Kriegswahn erheben. Und 
wenn es noch mehr werden, 
dann muß doch das alles ein 
friedliches Ende nehmen. 
Doreen Andra, Ortmannsdorf 


Sind sie nie ganz 
allein? 


Der beste Beitrag war diesmal 
der Bericht über die Zwillinge. 
r lan 2 5 


Ich habe selber Erfahrungen 
mit ihnen gemacht. Es kommt 


einem wirklich manchmal vor, 
als wären sie »eins«. Und da- 
von lassen sie sich auch schwer 
durch andere abbringen. Ich 
habe mich jetzt von dem einen 
getrennt, es ist eben doch nicht 
so leicht mit einer »Doppelper- 
son« auszukommen. 

Georgia K. (16), Merseburg 


Gut, daß Ihr mal etwas über 
Zwillinge gebracht habt, das ist 
ja von allgemeinem Interesse. 
Ich hatte dazu schon immer 
eine Frage: Mein Vater ist ein 
Zwillingskind. Nun habe ich 
gehört, daß ich später auch ein- 
mal Zwillinge bekommen 
könnte. Stimmt das mit der Ver- 
erbung? 
Möglich ist es schon, doch die 
Hand kann keiner dafür ins 
Feuer legen. Wart es doch ein- 
fach ab. 


‚Aber hättet Ihr nicht eine lu- 
stige Zwillingsepisode berich- 
ten können, wenn es so viele 
gibt, wie Ihr schreibt? Von der 
biologischen und psychischen 
Seite her war aber 'ne Menge 


aus Eurem Beitrag zu entneh- 
men. 
Ina Jänecke, Hoyerswerda 


In die alten Rollen 
pressen? 


Euer Beitrag über die Zwillinge 
war ganz wichtig, denn viele 
stellen sich unter diesem/Be- 

riff nur etwas Schönes vor. So 
ist es nicht immer. Ich bin auch 
ein Zwillingskind. Ich darf nur 
selten zur Disko, mein Zwil- 
lingsbruder hingegen darf 
schon über das Wochenende 
wegfahren und übernachten. 
Wenn ich auf mein Recht po- 
che, sagt meine Mutter nur, das 
sei nichts für Mädchen, die 


sollten lieber einkaufen und bü- 


geln usw. 

Ute L. (16), Dresden 
Deine Mutter sollte ihre Ansich- 
ten über Deine Erziehung mal 
überdenken und vielleicht auch 
mal mit anderen diskutieren. 
Das ist ja ein ganz alter Hut, 
den Deine Mutter Dir da aufset- 
zen will. 


In den linken verknallt 


Ich habe noch nie ans nl ge- 
schrieben. Doch jetzt muß es 
sein; Ich habe mich in den lin- 
ken Zwilling auf der I. Um- 
schlagseite verknallt. 

Heike König, (15), Rangsdorf 
Wenn die Zwillingsbrüder es 
noch herausfinden, wer auf wel- 
cher Seite bei der Aufnahme ge- 
standen hat - vielleicht meldet 
sich dann bei uns der linke. 


Pur 
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Jürgen Kerth 


aufgelegt 


Danke für den Kerth-Beitrag, 
es war der erste Artikel, den ich 
über ihn gelesen habe, und er 
hat mich Be auf ihn ge- 
macht. Da habe ich mir gleich 
"ne LP ausgeborgt: Tatsächlich, 
der Kerth ist echt gut. 

Sylke Weise, Schwedt 
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Das Musikerleben von Jürgen 
Kerth, jedenfalls das alles, was 
Barbara Lammelsopackendbe- 
schrieben hat, müßte eigentlich 
einer mal verfilmen. 

Jens Prieve, Leipzig 


In Eurem sehr guten Beitrag ist 
Euch leider ein Fehler unter- 
laufen. Soviel ich weiß, gehörte 
zu der »Rampenlichter«-Beset- 
zung Siegfried Hörger (Sifte), 
welcher auch auf dem Foto 

$. 42 der dritte von links ist, 
Nicht Siggi Heilek. S. Hörger 
spielt jetzt bei der Erfurter 
Band »Vital«. 

Detlef Krentzer, Erfurt 
Wir bitten alle Fans der Gruppe 
Kerth um Entschuldigung! Und 
bei dieser Gelegenheit gleich 
noch was: Von Jürgen Kerth 
gibt’s natürlich inzwischen schon 
drei AMIGA-LP - 1. »Jürgen 
Kerth« (1978), 2. »Komm her- 
ein« (1981), 3. »Gloriosa« 
(1983), 4. ...? 


Zuviel 
Phantastisches? 


Euer Algerien-Bericht — wie 
alle Eure Auslandsberichte — 
hat mir soweit gefallen. Nur, 
glaube, man würde die Ent- 
wicklung in diesem Land noch 
besser verstehen, wenn Ihr 
auch mal über die wirtschaftli- 
chen und politischen Gegeben- 
heiten in Algerien berichten 
würdet. Ja, Euch ging es um die 
Traditionen, aber so dargestellt, 
bleibt soviel Phantastisches. A 
Michaela Steiner, Rostock 


Ein großes Dankeschön an 
DNOlLERD für den Reise- 
bericht über Algerien. Er war 
wirklich interessant, und die 
Fotos waren eindrucksvoll. Ich 
kenne einen Studenten aus Al- 
gier, der hat mir sehr viel über 
sein Land erzählt. Aber durch 
Euch wurde mir erst mancher 


en 


und meinem Freund dabei. Es 
ist ziemlich klein, aber mit mei- 
nen einmalig gestreiften Hosen 
bin ich trotzdem auffällig. 

Kati J., Berlin 


Nur mit den Hosen? 


Zusammenhang klar. Macht 
weiter so. 
Carolyn (17), Berlin 


Hosen zum Lachen? 


Wir haben beinahe einen Lach- 
krampf bekommen, als wir die 
Mode-Seiten mit den »schnel- 
len Beinkleidern« sahen: die 
schärfsten Hosen, die wir je ge- 
sehen haben, Also ehrlich, zu 
diesem Thema müßt Ihr wirk- 
lich noch etwas lernen. 

Simone und Ulla (14), Lindau 


Vor allen Dingen — die karierte 
Hose. Diese weiten Hosen- 
beine! Wir laufen doch nicht 
wie Clown Dolly rum! 

Kerstin und Ines (15), Halber- 
stadt 


Ein besonders dickes Lob für 


ben hat, daß man schmunzeln 
mußte. Die Fotos waren auch 
ganz munter. 

Claudia Paschirbe, Ramin 


Was habt Ihr Euch bloß dabei 
gedacht, ohne Ankündigung 
über Lippi zu schreiben. Ich 
hätte vor Freude fast einen 
Herzschlag bekommen. Das 
war einfach toll, wie das der 
Detlef Plog mit seinem jugend- 
lichen Elan aufs Papier ge- 
bracht hat. Nun werdet nicht 
gleich rot von soviel Lob. 
Simone Adam, Oranienburg 


Das war der mieseste Modebei- 
trag, den Ihr Euch seit langem 
geleistet habt. 

Dapsi, Neubrandenburg 

Wartet es ab: In einem Jahr seht 
Ihr das vielleicht schon ganz an- 
ders. 


Noch einmal an den 
Sommer im Park 
gedacht 


Riesengroße Anerkennung für 
den Bericht über den FDJ-Lie- 
dersommer im Lichtenberger 
Park von Berlin. Die Stimmung 
war genau richtig beschrieben. 
Ich kann das aus eigenem Erle- 
ben beurteilen. Ich habe mich 
beim Lesen direkt noch einmal 
zurückversetzt gefühlt. 

Irina Haupt, Gera-Lusan 


Kati hat sich 
wiedererkannt 


Mit großem Interesse und viel 
Freude habe ich den Beitrag 
vom FDJ-Liedersommer gele- 
sen. Als ich die Bilder sah, 
wollte ich es erst gar nicht glau- 
ben, denn da war eins von mir 


ı 
‚Gleich werden wir blaß: 


Ich fand den Beitrag echt total 
beknackt. Ihr hättet besser ein 


Lippi zum Schmunzeln 


Detlef Plog, der einen so locke- 
ren Beitrag über Lippi geschrie- 


richtiges Interview mit Lippi 
machen sollen, so nach Leser- 
Art wie bei Karat. 

Heidrun, Leipzig 


Den Ernst der Sache 
erkannt 


»Der Alligator in der Schulta- 
sche« — wir haben schallend 
über die Vorschläge zur Frage 


j H = Wie erdichtet man eine Aus- 


rede? — gelacht, so ernst die Sa- 
che selbst auch ist. 

Susann und Catrin Fritz (16), 
Halle 


Nadine fand, was sie 
suchte 


Ein Glück, im nl 11/83 war 
endlich wieder eine Tatort-Bei- 
trag. Ich bin ein großer Krimi 
Fan und dachte schon, Ihr habt 
es aufgegeben, weitere Folgen 
zu schreiben. 

Nadine Dieckmann (15), Küh- 
lungsborn 


Die Eltern ertappt 


Euer Titelbild war ja einsame 
Spitze. Ich bin auch der Mei- 
nung, daß viele Eltern denken, 
sexueller Verkehr könnte nur 
am späten Abend stattfinden, 
und solange ihre großen Kin- 
der nur pünktlich zu Hause 
sind, wird schon nichts passie- 


ren. 
Katrin Taubert, Apolda 
Weißt Du es besser? 


Nun einmal ein Lob an Tho- 
mas Schleusing. Seine Titelbil- 
dersind immer zutreffend und 
ganz ulkig gemacht. 

Andreas Kelle (15), Zwickau 


Indischer Krimi 


Eure Krimi-Erzählung von Ke- 
dar Nath hat mir gefallen. 
Wenn einem auch nicht das 
Herz vor Spannung stehen- 
blieb, man erfuhr doch eine 
Menge über die Lebensge- 
Yehaheiien in diesem fernen 


nd. 
Michaela Sachse (16), Halle 


Eure Idee, die Leser aufzufor- 
dern, Leute vorzuschlagen, 
über die es lohnt zu schreiben, 
ist wirklich gut gewesen. So 


wird das nl noch mehr von uns 
mitgeschrieben. Der Beitrag 
über den Fluglehrer las sich gut 
und reizte, sich auch mal umzu- 
gucken, wem man auf diesem 
Wege für seine Arbeit danken 
könnte. 

Klaus Komm (17), Erfurt 


Werden welche des 
Weges wandern? 

Den kleingesetzten Artikel über 
den Wanderweg »Eisenach — 


Budapest« habe ich beinahe 
übersehen. Ich finde solche Art 


Urlaub ja toll, und jetzt möchte 
ich bloß mal fragen, welche 
jungen Leute diese Wandertour 
im August in Angriff nehmen, 
und ob ich mitziehen kann. Ei- 
gentlich wollte ich ja nach Bul- 
‚garien ans Schwarze Meer. 
Aber Eure Empfehlung hat mir 
‚Appetit auf einen Wanderur- 
laub gemacht. 

Cordula Maßler (17), 

7700 Hoyerswerda, A.-Schweit- 
zer-Sir. 23 


DEI raue 


Wo ist der 
Durchschnitts-Junge? 


Wir haben uns mal hingesetzt 
und eine Statistik von den Visi- 
tenkarten im letzten ni ge- 
macht. Rausgekommenäst, daß 
bei den Jungen der Name Uwe 
am meisten vorkommt, das 
Durchschnittsalter beträgt 20 
Jahre und die Durchschpitts- 
größe rund 1,80 m. Das sind 
also die Durchschnittswerte, 
aber denkt Ihr, wir hätten 
schon einen gefunden, der Uwe 
heißt, 1,80 groß und 20 Jahre 
alt ist? 

Jana und Conny, Karl-Marx- 
Stadt 


13 


Können wir Sylvia 
retten? 


Hilfe! Ihr seid meine letzte Ret- 
tung. Brauche dringend Mut- 
macher für die Prüfungen. 
Schickt mir bitte einen Engel. 
‚Sylvia Wolff (16), Halle 

Den Mut- oder Muntermacher — 
wie Du willst — haben wir schon 
im nl 12/83 losgeschickt: unsere 
STREICHEN Antlitze im mini- 
nl. 


Thema: 
Liebe 


Zuschriften zur Antwort von 
Prof. Borrmann auf das Pro- 
blem von Gerlinde K. (16): 


»Mein Freund, mit dem ich seit 
ein paar Monaten zusammen 
bin, und den ich sehr liebe, ver- 
bietet mir das Rauchen. Er hat 
mir geschworen, sobald es her- 
auskommt, daß ich rauche, 
macht er Schluß. Vor einigen 
Tagen hat er erfahren, daß ich 
geraucht habe und hat sich von 
mir getrennt ...« 


Keine Träne 
nachweinen 


Als ich die Antwort von 

Prof. Borrmann auf Gerlindes 
Frage las, hätte ich teilweise 
aus der Haut fahren können. 
Sie klang manchmal so, als 
wenn man mit 16 noch gar 
keine richtigen Gefühle haben 
kann und alles nur Einbildung 
sei. Trotzdem würde ich Ger- 


linde empfehlen, ihrem Ex- 
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Fotos: M. 


Freund keine Träne nachzuwe 
nen. Er hat das nicht verdient, 
wenn er sich an einem relativ 
kleinen Hindernis schon so 
hochzieht. 

Antje Seidel (18), Leipzig 


Mit 16 schon 
abhängig? 

War es überhaupt Liebe? Wie 
Prof. Borrmann schon bemerkt, 
hätte es auch ein anderer 
Grund als das Rauchen sein 
können, der den Freund zum 
Schlußmachen bewegte. Wenn 
man wirklich liebt, akzeptiert 
man die Gewohnheiten des 
Partners einfach. Dennoch 
frage ich Gerlinde, ist sie mit 16 
schon so abhängig vom Rau- 
chen, daß sie es sogar heimlich 
tun muß? 

Roswitha K. (19), Gaußig 


Ich fand gut, daß Prof. Borr- 
mann es sich verkniffen hat, 
nun lang und eindringlich über 
die Schädlichkeit des Rauchens 
zu schreiben. Diese Beziehung 
zwischen Gerlinde und ihrem 
Freund hatte ja ganz andere 
Macken, Vielleicht hat sie sich 
zu sehr an ihn geklammert, und 
er war mit seinen 17 Jahren 
noch nicht mutig oder redege- 
wandt genug, ihr ins Gesicht zu 
sagen, daß er das ganze Ver- 
hältnis belastend findet. Für 
Gerlinde ist eine Welt zuam- 
mengebrochen, dennoch gebe 
ich Prof, Borrmann recht: Bis 
man wirklich reif für eine ganz 
starke Liebe ist, muß man erst 
mal was durchgemacht haben. 
Frank R. (19), Weimar 
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Paragraphen 
praktisch 


Scheck mit 14? 


Ich bin 14 Jahre alt und besitze 
einen Personalausweis. Darauf- 
hin schickte mich meine Mutti 
zur Sparkasse mit einem 
Scheck, den ich einlösen sollte. 
‚Aber in der Sparkasse weigerte 
man sich, mir das gewünschte 
‚Geld auszuzahlen mit der Be- 
gründung: Ich sei noch nicht 16 
Jahre alt. Ich würde meinen, es 
ist doch egal, ob 14 Jahre oder 
16. Man hat einen Personalaus- 
weis und ist (auch mit 16) noch 
nicht volljährig. 

Maud K., Magdeburg 

Die Anwort auf Deine Frage ist 
ganz eindeutig. Nach den 
Scheckbestimmungen erfolgt die 


Auszahlung des Scheckbetrages 
nur an den Inhaber des auf der 
Rückseite des Schecks angegebe- 
nen Ausweises, sofern dieser das 
16. Lebensjahr vollendet hat. 
Das Alter — 16 Jahre — spielt im 
Sparverkehr überhaupt — ent- 
sprechend der zivilrechtlichen 
Regelung im ZGB - eine große 
Rolle. Bekanntlich heißt es im 
Zivilgesetzbuch, daß Kinder, die 
das 6. Lebensjahr vollendet ha- 
ben, und Jugendliche bis zu 18 
Jahren Rechte und Pflichten, 
z. B. beim Abschluß von Verträ- 
gen nur mit Zustimmung ihres 
jesetzlichen Vertreters, also der 
Itern, begründen können. 
Es gibt Ausnahmen. So können 
selbstverständlich auch Kinder 
beispielsweise Brot oder Butter, 
also Dinge, die der Befriedigung 
täglicher Lebensbedürfnisse die- 
nen — wie es im Gesetz heißt — 
auch ohne Zustimmung der EI- 
tern einkaufen, Und: Jugendli- 
‚che, die das 16. Lebensjahr voll- 
endet haben, können Verträge 
abschließen, wenn die 7A 
verpflichtungen aus eigenen Mit- 
teln erfüllt werden können. 


Für den Sparverkehr ergibt sich 
daraus nur — so steht es in der 
entsprechenden Anordnung — 
daß für Jugendliche unter 16 
Jahren der Sparkontovertrag 
von einem volljährigen Bürger 
abzuschließen ist, Im Spargiro- 
verkehr ist der Vertrag für Ju- 
gendliche unter 16 Jahren sogar 
nur von den Eltern oder einem 
anderen gesetzlichen Vertreter 
abzuschließen. Selbst wenn ein 
Siebzehnjähriger allein ein 
Spargirokonto eröffnet (was er 
darf), kann er ein Scheckheft 
nur erhalten, wenn die Eltern 
einwilligen. Wie Du siehst, heißt 
die Aushändigung des Personal- 
ausweises nicht, daß man sozusa- 
gen alle Rechte (und Pflichten) 
hat. Größere Rechte und Pflich- 
ten hat man aber auf alle Fälle. 
Was die Rechte anbetrifft, 
brauchst Du ja nur an längere 
‚Aufenthaltszeiten im Kino, in 
der Disko usw. zu denken. Oder: 
Erst wenn man 14 Jahre alt ist, 
darf man in den Ferien arbeiten. 


Staatsanwalt Dieter Plath 


SS 
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Fragen und 
Meinungen 


Das störte sie 


Diesmal habe ich sogar 
»Schreibst Du mir — schreib’ 
ich Dir« gelesen. Dieses unter 
Punkt 4 (Was stört mich an an- 
deren) wahnsinnig oft auftau- 
chende »Briefe ohne Bild« hat 
mich so aufgeregt, daß ich mir 
die Mühe des Zählens gemacht 
habe. Ergebnis: 21 Prozent der 
Jungen und 16 Prozent der 
Mädchen gehen nach Äußer- 
lichkeiten. Warum warten sie es 
nicht ab, bis sie durch die 
Briefe erst mal etwas vom We- 
sen des anderen erfahren? 
Conni Pohle, Jena 


Da machte sich eine zu 
dicke 


Blöd fand ich auf den direkt- 
Seiten die Kritik von Christine 
Winkler an dem Beitrag über 
Jörg Hindemith. Wenn Chri- 
stine den Hindemith auch nicht 
kennt, darf sie noch lange nicht 
schreiben: »Den kennt ja kei- 
ner!« Den kennen nämlich 
viele, und ich fand den Beitrag 
gut, weil darin etwas mehr über 
ihn zu erfahren war. 

Heike Renker, Leipzig 


Kennwort: Den 
Zweiflern glauben? 


Simone Mai (9. Klasse) möchte 
Krankenschwester werden. Doch 
alle raten ihr ab: Die Nerven, 
der Schichtdienst ... Simones 
Brief mit dem Für und — vor al- 
lem — dem Wider stand im nl 
11/83. Daraufhin kamen sagen- 
haft viele Briefe voller Stärkung 
für Simone. 


Auf die Umstellung 
gefaßt sein 

Liebe Simone! Mir ging es ja 
auch so. Alle rieten mir ab. Ich 
habe ihnen gesagt, ich habe den 
Beruf gewählt und damit basta. 
Und bis jetzt bin ich auch echt 


Nitsche, B. Lammel, P. Söllner, G. Gueffroy, I. Ripke; Vignetten: G. Rappus 


aufschreiben 


DZ 


ERBEN 


abschicken 


angekommen 


froh darüber. Am Anfang fiel 
es mir schwer, mich auf die 
Fachschule umzustellen. Man 
muß echt büffeln und beim 
Dreagehen etwas zurückstek- 
ken. Dafür habe ich mich im- 
mer auf die Arbeit auf der Sta- 
tion gefreut. Da hat mich das 
frühe Aufstehen (5 Uhr) gar 
nicht gestört. Auch die Nacht- 
schicht fällt mir jetzt nicht 
mehr schwer. Aber eine starke 
Umstellung ist es erstmal, 
Annette Cassau, Weimar 


Gerade bei diesem Beruf ist es 
sehr wichtig, daß er aus eige- 
nem Wunsch ergriffen wird, 
denn er bezieht sich ausschließ- 
lich auf kranke Menschen, die 
eben viel Pflege, Geduld und 
umfangreiches fachliches Wis- 
sen brauchen. Ich kenne Mäd- 
chen, die Krankenschwester als 
Ausweichberuf erlernt haben 
und nun nicht glücklich darin 
sind. Das spüren auch die Pa- 
tienten. Man glaubt kaum, wie 
belebend eine gut gelaunte 
Schwester auf einen kranken 
Menschen wirkt. 

Kerstin Hanzig (18), Senzig 


Die nervliche Belastung ist 
nicht größer als in anderen Be- 
rufen auch. Wichtig ist in unse- 
rem vor allem, daß man den 
Umgang mit Menschen aller 
Altersgruppen lernt, auch den 
richtigen Lngagnon: Ich 
wünsche der Simone mal einen 
Mann, der Verständnis für ih- 
ren Beruf hat. 

Heidelind Bienert (23), Lübben 


Belastungen ertragen 
können 


Krankenschwester ist ein schö- 
ner Beruf, doch er ist nicht so 
attraktiv, wie man ihn sich viel- 
leicht vorstellt (schöner weißer 
Kittel, Zusammenarbeit mit 
Ärzten, dankbare Patienten). Es 
‚gibt auch Mißerfolge, die einen 

‚anz schön mitnehmen können. 

jan ist vor allem mit Men- 

schen zusammen, die charakter- 
lich sehr unterschiedlich sind, 
ebenso sind die Krankheitsbil- 
der sehr verschieden. Man muß 
sich auf die Patienten einstel- | 
len, ihnen auch mal zulächeln, 
obwohl einem selbst gar nicht 
danach zumute ist. Und das mit 
der Nachtschicht: Es gibt in- 
zwischen viele Berufe, in denen 
diese Notwendigkeit besteht. 
Ich meine, man bekommt in 
der dreijährigen Ausbildung so- 
viel vermittelt, daß man sein 
Selbstbewußtsein festigen und 
auch Belastungen ertragen 
kann. 


‚Roland Reimann (24), Belzig 


Kennwort: SU-Reise 


Eine Klasse aus Eisenhütten- 
stadt will ihre Abschlußfahrt in 
die Sowjetunion starten. Einige 
Mädchen wollten nun schon mal 
wissen, wie es in den Diskos dort 
zugeht und wie man am besten 
Kontakte bekommt. Auch hierzu 
erreichte uns ein unerwartet gro- 
Ber Stapel von Briefen, und was 
Gr stand, war ganz schön flok- 
g- 


Chris hat keinen 
Abend ausgelassen 


Wenn Ihr eine günstige Hotel- 
unterkunft habt, seid Ihr fein 
"raus. Denn dort ist garantiert 
Disko angesagt. Und musikmä- 
Big ist es nicht viel anders als 
bei uns. Vielleicht noch etwas 
niveauvoller. Ich jedenfalls war 
14 Tage dort und habe keinen 
Abend ausgelassen. Ich konnte 
mich auch in keiner Weise über 
Mangel an Kontakten bekla- 


gen. 
Chris (19), Leipzig 
Aktuelle Hits 


Ich kann Euch sagen, die Mu- 
sik in der SU ist okay. Wenn 
Ihr Euch die Diskos mit aktuel- 
len Hits vorstellt, denkt Ihr. 
richtig. 

Janet Sturm (14), Wolfen 


NE 


Ich bin seit drei Jahren Reise- 
leiter bei Jugendtourist und war 
schon fünfmal in der Sowjet- 
union, Ich muß gleich sagen, 
daß man über »Intourist« bes- 
sere Möglichkeiten hat, Diskos 
zu besuchen. Meist finden die 
Diskos im Hotel statt. Und da 
hört Ihr alle aktuellen Titel des 
internationalen Musikangebots. 
F. Hannemann, Greifswald 


Kein Pärchenbetrieb 


In der SU ist die Musik in den 
Diskos ähnlich gut wie bei uns, 
aber die Stimmung ist auf jeden 
Fall besser. Ihr braucht auch 
keine Angst zu haben, daß Ihr 
keinen »abkriegt«. Paarweise 
wird ohnehin nur bei »Schmu- 
setiteln« getanzt, ansonsten 
tanzen alle ganz locker in gro- 
Ben Runden auf der Tanzfläche 
rum. Achtung Mädchen! Wenn 
Ihr nicht sofort als Ausländer 


erkannt werden wollt, schminkt 
Euch etwas stärker. 
Heike Liebig, Rostock 


‚Alle Achtung, tanzfreudig sind 
die Jugendlichen dort mehr als 


bei uns. 
Marion Ilige, (17), Greifswald 


Jeder, wie er gerade 
möchte 


In den Diskotheken interessiert 
es niemanden, ob da zwei Jun- 
‚gen oder zwei Mädchen zusam- 
mentanzen oder eine Gruppe 
im Kreis, oder ob man sich al- 
lein auf der Tanzfläche bewegt. 
Hauptsache, man bewegt sich 
über! Aupe: 

Klasse 9b der Lessing-OS, Greiz 


Ein paar Vokabeln 
mehr draufhaben 


In Susdal (bei Moskau) lernte 
ich in einer tollen Disko einen 
netten Jungen kennen, Wir un- 
terhielten uns, so gut es ging. 
Nur schade, daß ich nicht mehr 
Vokabeln wußte. Es war sehr 
lustig, und wir schreiben uns 
schon ein halbes Jahr lang. 
‚Simone Kersten, Frankfurt (O.) 


Taufrisch 


Ich kann taufrische Informatio- 
nen geben. Unsere Reisegru) 
wohnte in einem Moskauer Ho- 
tel, das zur Olympiade gebaut 
wurde. Die Disko hatte bis 
etwa | Uhr geöffnet. Also, di- 
rekt aufgefordert wurden wir 


“| nicht, man gesellte sich erst auf 


der Tanzfläche zu uns. Stim- 
mung herrschte jedenfalls im- 
mer. Dazu beigetragen haben 
sicher auch die Mixgetränke. 
Ich tanzte gerade mit meiner 
Freundin, als sich ein Junge zu 
uns gesellte. Wir waren das ja 
inzwischen gewohnt und nah- 
men es lächelnd zur Kenntnis. 
Dann verschwand er plötzlich 


| ... und kam mit drei Drinks zu- 


rück. Auf ähnliche Weise kam 
ich auch mit zwei Armeniern 
ins Gespräch. 

Heike Carl, Suhl 


Schon vergeben oder 
nicht? 

Ich schließe mich voll der Mei- 
nung von Beate (nl direkt Heft 
11) an, die meinte, daß die Ant- 
wort von Karat auf die Frage 
»Seid ihr alle schon vergeben?« 
hingeschleudert war. Als Karat- 
Fan möchte ich das schon ge- 


nau wissen! Und beim genann- 
ten Gesamtalter scheint mir die 
Zahl 200 eher zu stimmen. 


Ramona (25), Löbau 

Da diese Frage, wie ein Stapel 
Leserbriefe von ähnlicher Art 
beweist, offenbar brennend in- 
teressiert: Sie sind wirklich bis 
auf einen (Herbert) alle schon in 
festen Händen. Mit dem Ge- 
samtalter der sechs Bandmitglie- 
der hat Ramona recht. Wir wür- 
den uns aber auch ihrem ab- 
schließenden Satz anschließen: 


ter, Fa Musik toll ist.« 


Berichtigung: 


Die Grafik im Heft 11/83, Seite 
4, ist von Evelin Cange 
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a) 


Arme 
schwingen 
ineinander 
vor dem Körper — 
Beine federn 
inleichter 
Kniebeuge mit Laufen am Oh 
b ER mit Anfersen 
) M un der Unterschenk 
wie co), B 
nur mit kleinen beide Arme 
Sprüngen gleichzeitig 
nach 
= oben 8x 
- vorn 8x 
- unten 8x 
stoßen 
Übungszeit: Übungszeit: 
1/2 Musiktitel lo 1/2 Musiktitel lang 


Grätschstand, ei! Arm eingestützt, 
anderer Arm Hochhalte: 


Seitbeugen A v Rechtes Knie 
des Ober- zum linken 
körpers nach Ellenbogen 
rechts und links, führen und 
Tach oben umgekehrt 
gestreckter 
Arm a) 
unterstützt im Stand 
Seitbeugen iel&x. 
durch rechts und links 
schwungvolles 
Mitführen b) 

im Sprung 
a) ie2x8 
ie 2x8&rechts, ı rechts und links 
ie2x8links ° 
im laufenden 


echsel 


== 
Blatt 1 An dieser Linie ausschneiden. Hier Blott 5 aus »neues leben« 3/84 onseizen. 


Wechsel 
von Federn 
im Hockstand un 
Rumpfvorbeugen 
(mit langen 

Armen) 


— zur Mitte mit 
Handklatsch a 


- nach rechts 

mit Handklatsch 
- nach links Ki 
mit Handklatsch 


a) 
mit Nachfedern 16x, 


b) 
ohne Nachfedern 16; 


a) 3 
Arme gestreckt. 
in Vorhalte, 
Beine beugen 
und strecken 
16x 


b) 
Handflächen auf 
den Boden halten, 


Beine 

in schneller Folge 
beugen 

und strecken 
16x 


Blatt 2 ‚An dieser Linie ausschneiden. 


Schlußstand, Oberkörper vorgebeugt: 


Hier Blatt 6 aus »neues 


leben« 3/84 ansetzen 


3 onkleben: Fortsetzung out Seite 48 dieses Heftes 


2 

1 
3 
® 
z 


»Auch ohne diesen Auftrag = 
hat man ja inbestimm e 
\ 
£fruf, sic 
entgegen 
gaie Weltereignisse. 
Umsetzung im Schlaf, 
formulieren und Be- 
dabei kann sich 


ken kann, we 
eig! n Anfang & 
des Bildes die 
Mensch ist e8 
ist. Die 


lig dagewesen 

gedanken nicht. Gleich am nächsten Tag defaßte ic 
ich reproduzierte die Dudenseite ‚umm 
ei Fassuni Inderhier nicht ge 
hinzu. 

Die Mensc NATO- Raketen bedroht. Sicher kann manmit un! 
diese Bedr‘ ich! Das, was ich dagegen tunkann 
möglich ZU v x gut zu beherrschen. 
eindringlic ü it mei zuwirken, 
einfach »mi t Vorsatz ni 
wir aufhörenm m. Ich S tgegen, W s 
erhaltenswert halte un geben und Hoffnung. * 


PS der Redaktion: 


Eine Frage an alle! 
wie bewegt 'sie Dich, die wichtigste Frage der Welt: der Kampf um Frieden? Was kannst Du tun, was tust 
Du dafür? ni reserviert in jedem Heft Platz, auf dem ihr zu diesem Thema zu Wort kommen sollt. 


Unsere Adresse: Jugendmagazin „neues leben«, 1026 Berlin, Postfach 49, Kennwort: Frieden 


‚Leiben, das, ._s, _; mein Leben 
lang; vgl. auch lebelang - le'ben- 
beljailhend X /63 od. leibensjhe- 
‚ Jalhend K 128, K 115: am sten - 
"lei 'bend|geibäjrend od letbenjdig ge- 
bäirend X 128 Lebendige wicht - 
leibenjdig - Lejbenidigikeit, die. 
leiben|ge|bend; vgl. K 76.3 - Leeibens- _ 
„abend, ...aliter, ...baum + Le-@ 
ibens .beischreijbung, ...dauler = 
‚eibensien'de, das, _s « Leibens-& 
 eriwerb - lejbensifähig - Lejbens-" 
ülhigjheit, die, ._ » lejbens/fremd & 
‚eibensifreulde lejbens)froh "7 
eibens/gejfahr lejbens ge; fäh 
+ Leibensigejfährite * lejb 
‚Le|bensjkampf - lebe 
Dauf _- - lelbensjlängjlice 
lauf - Lejbensjlicht, ‘da 
Lejbensjlust, die, _ 


b Istig sjmitjtel Pl’ 
b s|mülde En üd 
isimut + lejbenispen| 


163 » le|ben|sprüjhend 
1645 K115: am ._s 


s-retiter, ...stan|dard, 
Leibensjunitei - 
Lelbens_ verjsilchejrum: 
« Lelbensiweilse, die - 1e& 
bensjwichjtig - Lelbens!zeilchen 
Leibensjzeit; auf _. - lejbenizer= 
‚störend X 163 
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Ein Ottogramm 


mich doch einfach Ott. Ihr er | 


meinem karierten Hemd, Aber } 


m 1 OTTO: Nennt 
kennt mich an 


ötter: 
ler 
aL e [ l | zum Thema: Es stimmt, ich habe in Mamba 
Ü sieben Semester lang versucht, Lehrer für | 
| 


un 9 KunsterziehunG 7 werden 


’ : ' An 


jas Komische \ag dir ja 


vielleicht von meiner 
‚uch der Name 


Es gibt namlic) 
Bücher von mir. Une 


f 
Karten! 


w 5 hatte bereits me 
: its meh 
ne Jahre an der Hoch- ; 
er = für Bildende Kunst in 
mburg v: E 
Sich ae a alser Ü um meine‘Finanzen ei 
an ch entschied, | schen. bin ich dann in Kl 
E unterhalter zu werden Ä in Kneipen aufgetreten 
in Vorleben dieser Art hatte So bin ich dann „. ahm 
Eu damals schon hinter sich ; 
nn er finanzierte sein Stu- N 
N nl: Sag mal, 


dium 
auf diese Weise, 

mal auf die Nerven, 
den? 
OTTO: Ach nein. Noch genieße ich das. Und 
die Privilegien ... überall kriegt man gleich ei 
nen Tisch und 50 .. Ich brauche einfach die 
Reaktion der Leute Vielleicht ist das auch 


eine Mentalitätstrage 


n bißchen aufzuft | 
jeineren Klubs, auch 


OTTO, geht es dir nicht manch 
erall erkannt zu wer" 


Heute ist eralsKı 
J ‚der mit Panto e,W 
8 mime, Wort- 
Ber Musikparodien und vielen 
el Klamottenkiste ar- 
. Dafür nutzt er unter a 
Pr In 
en auch Märchen und Fabeln 
en das zu Blödeleien 
ach so zum Lachen ine 
$ n sind 
aber auch zu Witzen mit Tief. 
Ba bei denen er manchmal 
Ya nah seinem Publikum möge 
en 
Se im Halse steckenblei- 


von der bildenden Kunst nahtlos zur dar AN 


[  tellenden hinubergeflutscht 


nl; Wir danken dir für dieses Gespräch. 


oTTo: Wirklich? 


N 
\ 
N 


nl: Schor 
7; ” I nl; Schon 2 
iner Eı les ist 
W orro: Ach. wo d 


unkte seine 


sin Br ritik 
ee Beispiel immer wieder die 
Ben eutsche Werbung, kleinbü { weil ich immer schon ein bißchen nervös j 
gerliche Vorurteile und Verh TR ar, ie! mir öfter etwas un, Mikros und 50, =» 
weisen seiner Mitm Thaltens- Meder es passieren ahnich henlie Kata: f 
enschen, seichte i strophen, so daß ich mich zwischen den Lie- ; je N 
dern ständig entschuldigen mußte. | “ 
“; Be 


ee er und deren Interpre 

. Die Arbeit mit Do i 4 
ppelpo 

beherrscht er wie kein er 


R 


Und außerdem 


‚Heinz Neukirchen 
Klar vorn und 


transpress Verlag; 12,80 Mark 


Die wenigsten, die ihn träu- 
men, werden ihn erleben: den 
Traum von der Seefahrt. Ganz 
darauf verzichten brauchen 
sie allerdings nicht, wenn sie 
dieses Buch lesen: Es berich- 
tet von der Fahrt des Autors 
auf einem Frachter nach Süd- 
amerika. Das geschieht mit 
Humor und Selbstironie, und 
was dabei passiert, ist lesens- 
wert, Die Illustrationen von 
Wormer Klemke- schaden dem 
Buch nicht, ich allerdings 
ziehe Reportagefotos in sol- 
‚chen Büchern vor. 


Richard Christ 
Mein Indien 


‚Aufbau-Verlag; 18,60 Mark 
Ein weiteres Reisebuch mit 
stolzem Preis, aber den ist es 
wert. Auf den Routen zwi- 
schen Malabarküste und Gan- 
‚ges, zwischen Kaschmir und 
Kap Komorin sucht Christ 
»sein« Indien. Was er fand, 
war nicht nur exotisch, 
schöne Tradition und alte Kul- 
tur; er übersah auch nicht die 
die Indien auf dem 
Weg in eine moderne Welt zu 
lösen hat. 


Wolfgang de Bruyn 
Die letzte 
Runde 


‚Aufbau-Verlag; 5,40 Mark 


Der Autor, Jahrgang 191, ist 


von Beruf Anglist. Mit diesem 
Band Erzählungen bestreite: 


er sein Debüt. Gleich die e 


Runde, die dem Buch auch 
den Titel geb, ist der Schlüs 


Kaskade 
rückwärts 


[DEFA/Regie: Iris Gusner). 
Der bemerkenswerteste Film 
dieser Regisseurin hieß »Alle 
meine Mädchen«; hier war 
versucht worden, über einen 
fast dokumentarischen Stil 
Wirkung zu erzielen. Ganz im 
Gegensatz dazu ist diesmal 
die Handlung gelegentlich 
vom unmittelbar Realisti- 
schen abgehoben. Es geht 
um eine junge Frau mit heran- 
wachsender Tochter. Sie ist 
emanzipiert, will das auch 
‚ganz bewußt sein - aber sie 
ist ohne Partner. Soll das der 
Preis für Selbstbehauptung, 
Emanzipation sein? Nein. Und 
#0 sucht sie die Begegnung 
mit. dem Leben, mit Men- 
schen. Sie zieht in die Groß- 


des VEB Deutsche Schallplat- 
ten vor einiger Zeit tickten 
die Fernschreiber eine ADN- 
Meldung, aus der man erfuhr, 
daß die AMIGA-Produktion 
»Der blaue Planet - die 
vierte LP der Gruppe Karat — 
mit über einer Million verkauf- 
ter Exemplare (Tonträger) der 
eindeutige Favorit in der 
‚Sparte der Pop- und Rockmu- 
sikplatten unseres Landes ist. 
Nun also die neue Karat-LP: 
Die sieben Wunder der 
Welt«, 

Es war sicher kein leichtes 
\ für die Musiker, wußten sie 


ste Erzählung, »Die letzte 


sel zu dem, worum es dem 


stadt. Ob und wie ihr nun der 
mögliche Partner, vielleicht 
das ersehnte Glück begegnet, 
davon erzählt der Film. 

Spiel um ein hochaktuelles, 
sich nicht von-heute auf mor- 
gen Jösendes, Probleı 
(Film-JKunst scheint 
sten zu Antworten befähigt. 
Wer in der Lage ist, die Über- 
höhungen des Streifens nach- 
zuvollziehen, dürfte am ehe- 
sten Anregungen mit nach 
Hause nehmen. 


Louis und seine 
verrückten 
Politessen 
(Frankreich/Regie: Jean Gi- 
rauft), 

Der latzte, 1982 entstandene 
Film mit dem 1988 


Erwartungshaltung nach ei- 
nem solchen Wurf wie dem 
„blauen Planeten, Fast zwei 
re mußten wir darum auch 
auf diese neue Karat-Scheibe 
warten, 

Von den 10 Titeln waren mir 
drei bereits durch Single- 
bzw. Funkauskopplung be- 
kannt. Auf die restlichen sie- 
ben Titel war ich also sehr ge- 
spannt. Zunächst einmal 
hörte ich durch.puren Zufall 
als erstes die B-Seite und - 
war enttäuscht. Bis auf den 
Titelsong (dessen Länge mir 
nicht ganz gerechtfertigt 
scheint) ging noch kein Titel 
so richtig in mich 'rein. Der 


‚Autor geht. Die Hauptfigur, 
ein junger Anglist und He- 
mingway-Fan; beteiligt sich 
an einem Fernsehquiz, hat 
sich durch die Vorrunde ge- 


] kämpft, steht äußerst aus- 


sichtsreich in der Endrunde, 
da kommen ihm Zweitel: Die 
Hohlheit der genormten Fra- 
gen und die gleichfalls ge- 
normten Antworten, das ist 
Unsinn, wenn nicht Schlim- 
meres. Eigentlich müßte 


‚non Louis de Fünes. Noch ein- 
mal mimt er diesen Gendarm 
von Saint Tropez, der diesmal 
neben den bösen Banditen 
überdies seine liebe Not hat 
mit einem  neuinstallierten 
‚Computer und vier höchst at- 
traktiven Polizeischülerinnen. 
Noch einmal gestikuliert und 


‚Abschluß der Platte, eine In- 
strumentalversion von »Un- 
terwegs nach Haus«, setzt 
zwar einen emotionell ein- 
drucksvollen Schlußakkord, 
räumt aber auch nicht voll- 
ends jenen Verdacht aus, daß 
das musikalische Material 


nach dieser Erkenntnis aus 
dem Ratespiel aussteigen, 
findet er, tut es aber nicht ... 
In der Geschichte »Großer 
Dreesch« nimmt ein betrun- 
kener Mann ein Tramperpär- 
‚chen mit in seine Wohnung, 
in der er allein wohnt, weil 
ihn die Frau mit den Kindern 
verlassen hat. Hier macht‘ 
sich ein Mangel deutlich, der 
auch bei anderen Geschich- 

Bruyns auftritt. Allein 


grimassiert er in seiner un- 
vorwechselbar hektischen 
Brechstangenkomik. Ein 
Mann von eigenem Format, 
das war er, und das beweist 
‚or nachdrücklich - zum letz- 
ten Mal, 


insgesamt nicht ausgereicht 
hat. Dann also die A-Seite, 
und die versöhnte mich wieder 
‚ganz mit Karat, hört man hier 
doch vor allem härtere Töne, 
verrät die Musik-Text-Origina- 


durch Darstellung optischer 
Details stellt sich noch keine 
psychologische Tiefe ein. Der 
‚Autor bleibt dem Laser man- 
‚ches schuldig. Dennoch ist es 
ein lesenswertes Buch, weil 
es dem Leser Anlaß zur Aus- 
einandersetzung bietet, mit 
den Geschichten und auch 


Salamander 
(USA/Ital,/Rogie: Peter Zin- 
ner) 


. 

Ein Politkrimi, angesiedelt im 
zeitgenössischen Italien; mit 
Franco Nero, Anthony Quinn, 
Claudia Cardinale - das ver- 
spricht einiges und hält auch 
einiges. 

Im Mittelpunkt steht ein Intri- 
‚genspiel um Macht und Ein- 
fluß, wie es bereits ergraute 


Iität ein Konzept. Von Bernd 
Römer hört man endlich wie- 
der einmal, daß er ein wirk- 
lich guter'Rock-Gitarrist ist. 
Die Kompositionen und Ar- 
rangements von Ed Swillms 
(im Falle von »Kalter Rauch« 
von Herbert Dreilich) bieten 
sowohl Karst-Typisches als 
auch neue Sequenzen, zum 
Beispiel in der Abmischung 
der Drums (Michael 
Schwandt), in der Poly- 
rhythmik verschiedener Key- 
board-Passagen, durch die 
Hinzunahme anderer Instru- 


Werner Queißer 
Jugendstreiche 


oder 
Rowdytum? 


Spiegelbild 
Gedichte, ent- 
standen zwischen 


und junge Anhänger des Fa- 
schismus aalglatt absolvie- 
ren. Da ist kein Mittel zu 
mies, kein Helfersheifer zu 
dreckig, sei's die Unterwelt, 
sei's die Mafia. Ein Debütfilm 
von beachtlicher handwerkli- 
cher Perfektion. Durchaus 
‚spannend. 


Kühne Recken 
von Nowgorod 


(UdSSR/Regie: Gennadi Was- 
silew), 

»Einigkeit macht stark« ließe 
sich als Motto dieses histori- 
schen Abenteuerfiims wäh- 
len. Indes begreifen vor 
750 Jahren die Nowgoroder 
Pfeffersäcke zunächst nicht, 
daß der noch etwas wilde Bo- 
jarensohn Wassili Stab und 


mente wie Mundharmonika 
(Thomas Natschinski), Alt- 
Saxophon {Frank Lüdeke) 
und die durch Rockplatten 
schon bestens bekannte 
Streichergruppe Otto Becks. 
Spätestens an dieser Stelle 
muß man die Musik- und Ton- 
regie unter Leitung von Hel- 
mar Federowski als wesentli- 
che Leistung dieser Platte 
hervorheben. Differenzierun- 
gen im Klangbild sind ihm zu 
verdanken; sie relativieren 
auch ein bißchen die teilwei- 
sen Überfrachtungen der Ar- 


Straftaten berichtet, die in 
der DDR von Jugendlichen 
begangen worden sind. Von 
Diebstahl ist da die Rede, von 
Rowdytum, Körperverlatzung, 
Sexualdelikten u. a. Aber es 
geht hier nicht um die Dar- 
stellung von kriminellen 
Handlungen an sich; der Au- 
tor verwendet sie, um das so- 
ziale und psychologische Um- 
feld solcher Straftaten zu er- 
hellen und Wege zu zeigen, 


Stütze für sie ist. Hauen und 
Stechen in einem der übli- 
chen aktionsbetonten Ko- 
stümfilme mit märchenhaf- 
tem Habitus. 


Im Rücken des 
Feindes 


(CSSR, UdSSR/Regie: Igor 
Gostew). 

Partisanen bereiten 1944/45 
einen besonderen Hieb vor: 
$ie wollen den Bau der deut- 
schen V2-Rakete hemmen. 
Das reicht schon an Geheim- 
dienstaufgaben heran, 

Der Film kann und will wohl 
kaum ernsthafte Aufschlüsse 
in diesem Zusammenhang 
bieten, er hält sich ans Aben- 
teuerliche. 


rangements, verhindern die 
Gefahr einer allzu ästhetisie- 
renden Sound-Diktion, die 
dem Rock 'n’ Roll doch eher 
fremd ist. »... und der Mond 
schien rot« ist ein bluesarti- 
‚ges Stück, das mir so gut ge- 
fällt wie der vielverspre- 
chende Einstiegstitel »Tanz 
mit mir« und das Glanzstück 
der LP »Panoptikum« (eine 
Fortsetzung der »Marionet- 
ten«?). 

Norbert Kaiser hat alle Texte 
‚geschrieben (drei gemeinsam 
mit Herbert Dreilich). Das 
Spektrum der Texte ist so 
weit (mehr noch als das der 
lusik), daß Diskussionen 


die es ermöglichen, Rechts- 
Verletzungen wirksam zu vor- 
hindern. Daneben liefert or in- 
teressante Informationen 
über die Geschichte der 
Rechtssprechung, über stati- 
stische Vergleiche und die Ar- 
beit der Kripo. Sehr zu emp- 
fehlen. ‚Rudi Benzien 


POSSENSPIEL, 

über Hans Knippenberg, 
1140 Berlin, Murtzahner 
Ring 58 


KARAT, 
1094 Berlin, 
postlagernd 


PRINZZ, 

über 6. Penssler, 
5080 Erfurt, 
Zeppelinstr. 3 
JÖRG 
HINDEMITH, 
5101 Ingersleben, 
Theodor- 
Neubauer-Str. 19 


Die Mahd der 
Habichtswiese 


[ÜSSR/Regie: Stefan Uher). 


Und außerdem 
1. M. Korotkın 


Eine alte Geschichte: Die Fa- Seeunfälle 
milie trifft sich wieder einmal, Militärverlag; 18,50 Mark 
die drei Söhne kommen heim Der vollständige Titel lautet: 


ins Dorf, Doch nicht allge- 
meine Harmonie kennzeich- 
net die Situation, im Gegen- 
teil, die verdeckten Probleme 
brechen auf. 

Ein bißchen betulich dag 
Ganze, wohl auch nicht psy- 
chologisch tiefgründig genug. 
Absicht ist, man soll nach- 
denken über sich und seine 
Wege. $. Günter 


»Seeunfälle und Katastro- 
phen von Kriegsschiffen“ 


wohl kaum ausbleiben wer- 
den. Es gibt sprachlich wie in- 
haltlich eindeutige Aussagen, 
an denen mir Verständlich- 
keit und Klarheit gefallen. Es 
‚gibt Originelles, banal Schei- 
nendes, das sich am Ende 
manchmal nur mit einer Zeile 
selbst aufhebt, aber es gibt 
auch Verse, die ich mit einem 
Fragezeichen versehen 
würde. 

Welcher nun der Hit dieser 
Karat-LP werden wird, ver- 
mag ich auf Anhieb nicht zu 
sagen. Vorteil oder Nachteil? 
Ihr solltet euch ein eigengs 
Urteil bilden. 
Wolfgang Martin 


Das Buch analysiert schwer- 
ste Havarien: Brände, Explo- 
sionen, Kollisionen, Grundbe- 
rührungen und Sturmeinwir- 
kungen werden ausgewertet. 
Die mit vielen Fotos, Zeich- 
nungen, Schemata und Ta- 
bellen versehene Darstellung 
wendet sich eigentlich an 
Fachleute. Sie ist jedoch so 
allgemeinverständlich (und 
spannend!) gehalten, daß sie 
auch maritim interessierten 
Jugendlichen zu empfehlen 
ist. 


Singekalender ’84 Das aktuelle Interview 


Kreis- und Bezirkswerkstätten der 
Singeklubs 
- Februar bis Mai — 
14. Festival des politischen Liedes: 
vom 
12.-19. Februar 
Nationales Jugendfestival 
— Singezentrum — 
8-10. Juni 
20. Arbeiterfestspiele in Gera 
- Singezentrum sowie Konferenz des 

Arbeiterliedarchives der Akademie 

der Künste — 


22.-24. Juni 


Liedersommer der FDJ in Berlin 
- zweite Augusthälfte — 
IV. Volkskunstkonferenz der DDR in Gera 


30. 11.-1. 12. 


| Name: 


SINGE - TRADITIONEN 


DIESMAL: 
ARBEITERLIED- 
PODIUM DESSAU 


Liedermacher, FDJ-Singe- 
klubs, Chöre und Folklore- 
gruppen trafen sich im letz- 
ten Jahr bereits zum 6. Mal 
in Dessau. Hier haben die 
FDJ-Bezirksleitung und ihr 
Singezentrum dem Arbeiter: 
lied ein Podium geschaffen, 
das Singegruppen wie Lie- 


Liedermacher und FDJ-Sin- 
gebewegung sind eng ver- 
bunden. Viele Liedermacher 
hatten und haben einen gro- 
ßen Anteil an der Entwick- 
lung der Singebewegung in 
unserem Lande. Beispiele: 
Bernd Rump, die Brüder Ma- 
gister, Wolfgang Protze. 
Das Berliner Haus für Kultur- 
arbeit hat sich nun auch der 
Förderung von Nachwuchs- 
Liedermachern verschrieben 
und veranstaltete im vergan- 
genen November die erste 
Liedermacher-Werkstatt. An 
zwei Tagen kamen Debütan- 
ten und versierte Sänger im 


dermacher gleichermaßen 
anzieht. Und so waren in 
Dessau auch diesmal wiede 
ganz verschiedene Interpre- 
tationen des Arbeiterliedes 
zu erleben. Da wurde durch 
die Bearbeitung und Inter- 
pretation der Lieder auch 
viel Heutiges, für uns Gülti- 
ges transportiert. 

Die Tradition des Arbeiterlie 
des reicht ja bis in die Mitte 
des 19. Jahrhunderts zu- 
rück. Ein Beispiel, wie sie in 
unserer Zeit fortgesetzt 


DIE »SINGE« h 
Die SINGE als Organ des 
FDJ-Zentralrates ist das 
Fachblatt der FDJ-Singe- 
klubs. Sie erscheint einmal 
im Vierteljahr und ist über 
die FDJ-Kreis- sowie Be- 
zirksleitungen erhältlich. 

Die SINGE vermittelt Anre- 
gungen, gibt Hinweise und 
Empfehlungen auf allen 
möglichen Gebieten, die das 
Leben der Singeklubs berüh- 
ren. Aber sie ist auch das 


wird, bot der Berliner Lieder- 
macher Jürgen Eger mit 
»Manu«, einem Lied über 
eine junge Arbeiterin in ei- 

“ nem Reifenwerk. Anliegen 
des Dessauer Podiums istes, 
das Arbeiterlied für junge 
Leute lebendig zu halten. 
Wie es bei uns gepflegt, neu 
entdeckt und mit Eigenem 
bereichert wird, darüber 
tauschten sich 250 junge 
Sänger und Musiker an die- 
sen drei Tagen in Dessau 
aus. 


Sprachrohr der Singeklubs 
selbst. Die SINGE unterhält 
nicht nur, sondern sie ver- 
mittelt auch das theoreti- 
sche Rüstzeug zum Ver- 
ständnis kulturpolitischer 
Tendenzen. Das Heft hält 
auf Kürze und Bündigkeit. 
Was es nicht gibt, sind Kreuz- 
worträtsel, Autoanzeigen, 
Tratsch und Langeweile ... 
(Redaktion der SINGE: 1020 
Berlin, Klosterstraße, Haus 
der jungen Talente 


DAS KURZPORTR 


ARBEITERFOLK 


Olaf Moeller, Michael Sei- 
del, Marco Kuschel und Car- 
sten Clauß sind im Beruf ste- 
hende bzw. künftige Musik- 
pädagogen aus Zwickau. 
1981 gründeten sie die 
Gruppe Arbeiterfolk, und 
seitdem - ihr Name ist 
gleichzeitig ihr künstleri- 
sches Credo - singen sie 
ausschließlich Folklore zum 
Thema Arbeitswelt; vor al- 
lem sind das Lieder, die ei- 
nen Bogen von 1844 bis 1933 
spannen und einschnei- 
dende Ereignisse deutscher 
Geschichte berühren. Die 


Und das soll eine Tradition werden ... 


Treff für junge Sänger 


Haus der jungen Talente zu 
einem Erfahrungsaustausch 
zusammen. Sie hatten dort 
auch die Möglichkeit, ihre 
Lieder vorzustellen und im 
Anschluß daran mit allen 
Teilnehmern darüber zu dis- 
kutieren. Es gab eine Text- 
werkstatt und eine Lieder- 
ecke mit Udo Magister, 
Christian Krebs und Jürgen 
Eger. Geplant ist, in diesem 
Jahr monatlich einen Lieder- 
treffpunkt im Haus der jun- 
gen Talente durchzuführen. 


IMPULS 


Der Singeklub »Impuls« der 
Martin-Luther-Universität 
Halle besingt unsere Zeit: In 
Liedern, die Elemente des 
Chansons, der Folklore, der 
Klassik und der Rockmusik 
enthalten, setzen sie sich 
mit dem DDR-Alltag ausein- 
ander, beziehen Stellung 
zum Thema Krieg-Frieden. 
»... wird aus dem Pflugschar 
jetzt kein Schwert, sie 
schlachten uns wie Tierel« 
heißt es in einem ihrer Titel. 
In dem »Fernsehnachmittag 
Jugendstudio Tee Vau seks« 
bringen sie eine witzig-sprit- 
zige Parodie auf unser Ju- 
gendfernsehen künstlerisch 
perfekt auf die Bühne. Mit 
viel Ulk und Klamauk neh- 


KONTAKT-ADRESSEN 


FÜR ERFAHRUNGS- 
AUSTAUSCH- 
SUCHENDE, 
FRAGENDE, 
ANREGUNGEN- 
GEBENDE, 
MITMACHEN- 
WOLLENDE USW. 
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Singeklub »Liederhaken« 

#10 Karl-Marx-Stadt 
Zwickauer Str. 105 a 
Jugendklubhaus »Fritz Heckert« 


Singeklub »manifoste 
1500 Potsdam, Am Neuen Palais 
Pädagogische Hochschule, FDJ- „ 
Leitung 


Singeklub »Kleiner Trompeter« 
über: Günter Bohm 
4500 Dessau, Törtener Str. 46 


Sıngeklud Dampfmaschine 
über: Hans Kettner 


Hoyerswerda 
Ferdinand-von-Schill-Str. 7 


Singeklub der Humboldt-EOS Magde- 
burg 
über: Niels-Holger Wien 

30% Magdeburg, Resedaweg 24 


Singeklub »Impulse 
über: Helmut Maiwald 
4020 Halle, Moritzburger Ring 


Sıngeklub ger VP-Bereitschaft 
„Georg Schumann« 
6820 Rudolstadt, PF 41 075/E 


Singegruppe »Victor Jara« der EOS 
Thomas Mann 

2420 Grevesmühlen 
Ernst-Thälmann-Str. 124 


Singegrunne »X. Weltfestspiele« 
Stralsund 

Sarnowstr, 

Klubhaus der Volkswerft 


meisten der relativ unbe- 
kannten Arbeits- und Arbei- 
terlieder aus ihrem Reper- 
toire entdeckten sie beim sy- 
stematischen Suchen im Ar- 
beiterliedarchiv der Akade- 
mie der Künste in Berlin. 
Folklore im allgemeinen und 
das proletarische Liedgut im 
besonderen verstehen sie 
als eine Form des politi- 
schen Liedes. Ihr Instrumen- 

tarium ist mittlerweile auf 
über 30 verschiedene Instru- 
mente angewachsen; dazu 
gehören solche kaum noch 
gebräuchlichen Instrumente 
wie die Mantriola und die Gi- 
tarr-Zither. 


men sie allzu selbstsichere 
Moderatoren, sich bewußt 
jugendmäßig gebende Alt- 
Rockbands, banale Lied- 
chen trällernde Schlager- 


sterne und viel redende, 
aber wenig sagende Ge- 
sprächspartner aufs Korn. 
»Impuls« besteht seit 1976. 


Ihre Mitglieder, acht Stu- 
denten bzw. Absolventen 
der Martin-Luther-Universi- 
tät, beherrschen eine Viel- 
zahl.von Instrumenten. Mit 
ihren Programmen waren 
sie u. a. in der Sowjetunion, 
der ©SSR, in Dänemark, 
Westberlin, Syrien und Por- 
tugal. 


BÜCHER 


Texte: Ingeborg Dittmann, Wolfgang 


Schüler 


Fotos: G. Butenhoff, T. Neu- 
mann ($). R. Hensel (1) 


DDR-konkret, Lieder der Singebewo- 
gung, VEB Lied der Zeit Musikver- 
lag, Nr. 1, 2, 3, 4, 5 erschienen von 
1976-82, Nr. 6 erscheint in diesem Jahr 
(Preis: 2,50 M) 


DT-64-Lioderbücher 1-5 (Preis 4.20 M) 
wurden neuaufgelagt 


Leben-Singen-Kämpfen, Liederbuch 
der FDJ, VEB Friedrich Hofmeister Mu- 
sikverlag, Leipzig 1979 


Lieder der FDJ, VEB Lied der Zeit Mu- 
sikverlag, Berlin 1979, Preis: 3 M 


Din don deine, Lieder der Völker Euro-" 
pas, VEB Deutscher Verlag für Musik 
Leipzig, jetzt in einar Neuauflage, 
Preis: 6, 


Lieder und Leute, Die Singebewegung 
dar FDJ, auf 365 Seiten, Lieder, Analy- 
sen, Porträts, Verlag Neues Leben, 
Berlin 1982, Preis: 12,80 M 


Neuerscheinunge 
Rote Lieder — 13. Festival des politi- 
schen Liedes 

(AMIGA 8 45 270) 


Gruppe Iapu (Chil 

Live-Mitschnitt aus dem »Theatre de la 
Ville« in Paris 

(AMIGA 8 45 274) 


Wolfgang Protze 
begleitet von der Potsdamer Gruppe 
Spartakus, u. a. mit »Der alte Schul- 


hof, »Die Architektin«, »Hausm 
Petzolde 
(AMIGA 8.45 272) 


Piatkowski/Rieck - Plattdeutsche Lie- 
der { 

Alte und neue Volkslieder in platt- 
deutsch von Joachim Piatkowski und 
Wolfgang Rieck 

(AMIGA 8 45 242) 


‚Heute zwischen gestern und morgen - 
Ernst Busch singt Tucholsky (I 
(ETERNA 8 15 108 - mit Text 


Doch auf einmal war er sich si- 
cher, daß ihn jemand beobach- 
tete; beunruhigt glitt sein Blick 
über die nackten Fassaden der 
umstehenden Häuser, bis er dort 
oben, in einem zweiten Stock- 
werk, eine zunächst undeutliche 
Figur ausmachte, die sodann 
ganz klar die Umrisse einer 
Frau offenbarte, mit langem 
Haar, den sanften Rundungen 
der Brust und, so schien es ihm, 
einen Arm an den Fensterrah- 
men gelehnt, unbeweglich hin- 
ter dem Tüll, ihre Konturen ho- 
ben sich gegen das schwache 
Licht des Zimmers scharf ab. 
Ein ungutes Gefühl stieg ihm 
vom Magen her auf, er sog den 
Rauch ein und ging schnellen 
Schrittes davon. 

Am folgenden Morgen fand 
Diaz die Meldung gleich auf der 
ersten Seite neben dem Foto, 
das ein gewaltiges Loch in der 
Wand und einen chaotischen 
Flur zeigte, Darunter Interviews 
mit Flottenoffizieren, Untersu- 
chungsbeamten, Feuerwehrleu- 
ten und Anwohnern, deren Por- 
träts jeweils am Anfang des Ar- 
tikels abgebildet waren. Er er- 
hob sich, zog sich Manuels Sa- 
chen an und ging in die Küche, 
wo Mercedes ihn bereits mit 
dem Frühstück erwartete. 

»Ich habe nicht aus dem Bett 
gefunden ...« 

»Macht nichts«, erwiderte sie 
und stellte den Teekessel auf 
das blaue Flämmchen, »wenn 
Manuel da ist, stehen wir immer 
sehr früh auf.« 

Diaz nahm am Tisch Platz und 
begann mit der Zuckerdose zu 
spielen, während sie ein paar 
Kürbisstücke abschälte. 

»Hast du schon die Zeitung ge- 
sehen ?« 

Er bejahte mit einer leichten 
Kopfbewegung und machte sich 
daran, das Brot mit der Marga- 
rine zu bestreichen. Er hatte 
keine Lust zum Reden, Merce- 
des begriff nie etwas, und außer- 
dem wurde sie leicht nervös. 
»Manuel kommt gegen sechs 
zurück«, setzte sie nach langem 
Schweigen hinzu, währenddes- 
sen sie dem Ticken der Wohn- 
zimmeruhr gelauscht hatten. 
»Er will mit dir sprechen, falls 
dir irgendwas zugestoßen sein 
sollte ...« 
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»Nein«, beeilte er sich zu ant- 
worten, »nichts besonderes, nur 
was ich euch gestern abend er- 
zählte«, und als er seine eigene 
Stimme so sicher klingen hörte, 
wußte er, da war nichts mehr, 
was er Manuel erzählen würde. 
Er pinselte sich das Gesicht mit 
Schaum ein und verhüllte seine 
Züge unter diesem weichen 
Schnee wie unter einer Maske, 
um sich danach bleich, mit Rin- 
gen unter den Augen und tadel- 
los rasiert wiederzufinden. 
Dann begab er sich ins Wohn- 
zimmer und blätterte in alten 
Zeitschriften, ohne die Frau am 
Fenster vergessen zu können. 
Nach dem Mittagessen ent- 
schloß er sich zu gehen, und zu 
Mercedes sagte er, er wäre noch 
vor Manuel wieder zurück. 


Diaz pochte ein paarmal leicht 
an die Tür. Mehrere Sekunden 
mußte er warten, ehe er aus dem 
hinteren Teil der Wohnung 
langsame Schritte näherkom- 
men hörte. Das ist sie, dachte er, 
ob sie mich wiedererkennt? 
Knarrend öffnete sich die Tür, 
und es erschien eine ältliche 
Frau mit beschlagener Brille. 
»Sie wünschen’%« fragte sie 
beunruhigt. Sie war klein. 
»Entschuldigen Sie, ist die 
junge Frau zu Hause?« 

Die Frau zeigte sich verwirrt. 
Diaz nahm war, daß sie ihren 
Arm gegen die Tür stemmte, be- 
reit, sie jeden Moment zu schlie- 
Ben. 

»Die junge Frau?« wiederholte 
sie, den Blick auf den Fußboden 
gerichtet, als kämen die Worte 
von dort. 

»Wer ist da, Tila?« rief eine nä- 
selnde Stimme aus dem Woh- 
nungsinneren. 

»Treten Sie ein«, sagte die Frau 
plötzlich resigniert, und er trat 
in einen hohen Vorraum mit ris- 
sigen und feuchten Wänden ein. 
Er zog den Regenmantel aus, 
und als er ihn an den Kleider- 
ständer hängte, fielen die Trop- 
fen auf die Dielen. 

»Was ist los, Tila?« ließ sich die 
Stimme wieder vernehmen, und 
diesmal kam ein alter Mann 
zum Vorschein, dessen Gesicht 
sich beim Husten rötete. 
»Guten Tag und Verzeihung«, 
entschuldigte sich Diaz. 


»Treten Sie ein«, wiederholte 
der Alte, nachdem er mit der 
Frau einen Blick gewechselt 
hatte. 


Sie traten in das angrenzende 
schmale, fensterlose Zimmer, in 
dem ein einfacher Tisch, der 
von einer von der Decke hän- 
genden Glühlampe erhellt 
wurde, ein altes Radio auf einer 
Konsole und ein paar lackierte 
Stühle ins Auge fielen. 
»Der junge Mann sagt, er will 
unsere Tochter sprechen«, er- 
klärte die Frau, und Diaz be- 
merkte, wie sich die Augen des 
Alten vor Überraschung weite- 
ten. 
»Ja, ich heiße Carlos, wir ken- 
nen uns schon lange.« 
Wieder blickten sich die Alten 
an, und dann erst nahmen sie zu 
beiden Seiten. des Tisches Platz, 
bedeuteten ihm, das gleiche zu 
tun, und rückten die Stühle nä- 
her an ihn heran. 
Diaz nahm einen Geruch von 
Kampfer und sorgfältig mit anti- 
septischer Seife gewaschenen 
Händen wahr. Er bemerkte 
noch zwei weitere Türen, die 
verschlossen waren. 
»Heute war schon die Polizei, 
hier, in Zivil, und hat wegen der 
Bombe im Marineklub nachge- 
fragt«, sagte der Alte und rückte 
an Stuhl noch ein Stück nä- 
er. 
»Ich bin nicht von der Polizei«, 
bemühte sich Diaz mit einem 
beruhigenden Lächeln zu erläu- 
tern, von dem der Alte aber kei- 
nerlei Notiz nahm, denn er wid- 
mete sich inzwischen seinen 
Fingern, mit denen er knackte. 
»Möchten Sie eine Tasse Tge?« 
fragte die Frau und rieb sich die 
erstarrten Hände. 
Diaz nahm dankend an, bei die- 
ser Kälte würde er ihm gut tun, 
und freudig erhob sie sich, öff- 
nete die Tür nur so weit, daß sie 
hindurch konnte, und schloß sie 
wieder. Der alte Mann nutzte 
die Gelegenheit, seine Pfeife 
hinter dem Radio hervorzuho- 
len, hustete wieder; seine Hände 
zitterten. 
»Die Gicht«, sagte er und zeigte 
die Hände vor, »und dann die 
Beine, das ist das Schlimmste«, 
setzte er seufzend hinzu, »vor 
allem bei diesem Wetter, die 


Feuchtigkeit und die Kälte sind 
mein Tod.« 
Diaz fragte sich, wann er sich 
wohl die Pfeife anstecken 
würde, die ihm zwischen den 
dürren Fingern eher als Spiel- 
zeug zu dienen schien. Jetzt 
hielt der. Alte die kalte Pfeife 
zwischen den Lippen, den Blick 
auf den Fußboden geheftet. 
Diaz vermutete, daß die Frau 
vom Fenster ihm hinter einer 
der Türen zuhörte. 
»Sie haben sie sicher auf der 
Abendschule kennengelernt, 
nicht wahr?« fragte die Frau, 
die mit einer Tasse Tee und der 
Zuckerdose wieder zur Tür her- 
einkam. 
»Ja, auf der Abendschule«, gab 
Diaz zurück und glaubte zu be- 
merken, der Alte hatte herausge- 
funden, daß er schwindelte. 
»Die Nany hat uns nie von Ih- 
nen erzählt, und dabei hatte sie 
Vertrauen zu uns.« Die Frau 
setzte sich etwas enttäuscht. 
»Aber bedienen Sie sich doch, 
sonst wird er kalt.« 
»Ich möchte gern mit ihr spre- 
chen«, sagte Diaz mit gewissem 
Nachdruck, und die beiden Al- 
ten wechselten erneut einen 
Blick. 
»Nach der Abendschule begann 
Nany als Modistin zu arbeiten, 
sie nähte für andere«, sagte die 
Frau, als sei sie entschlossen, 
ihm den ganzen Lebenslauf zu 
erzählen. »Die Leute kamen so- 
gar aus Vina, sehr feine Leute.« 
. Der Alte schaute sie schweigend 
an, er war still geworden hinter 
seiner kalten Pfeife. Diaz, dies- 
mal an ihn gewandt, beharrte 
auf seinem Wunsch, er müsse 
die Nany sprechen. Die alte 
Frau sah ihn ernst an, die 
Freude der Erinnerung war von 
ihrem Gesicht gewichen, und 
ihre Mundwinkel begannen zu 
zucken. Ein paar Tränen liefen 
ihr über die Wangen. In diesem 
Moment zündete der Mann die 
Pfeife an. 
»Verzeihen Sie ...«, sagte Diaz 
verständnslos. 
»Nany ist vor fünf Jahren ge- 
storben«, erwiderte der Alte la- 
konisch und verfiel wieder in 
sein Husten. 
Diaz setzte seine Tasse auf den 
Tisch ab und starrte auf den sil- 
bernen Rand der Untertasse, 


während der Alte weiterhustete, 
als wäre er am Ersticken. 
»Verzeihen Sie«, wiederholte 
Diaz, »aber mir war, als ob ich 
sie gestern am Fenster gesehen 
hätte.« 

»Sie holten sie eines Nachts aus 
ihrem Zimmer ab, und vier Mo- 
nate später sahen wir sie im Lei- 
chenhaus wieder«, sagte der 
Alte mit schwacher Stimme. 

Sie verharrten reglos in ihrer 
Stellung: Sie weinte still vor sich 
hin, er hielt die Pfeife zwischen 
den Lippen, den Blick gesenkt. 
»Sie müssen schon entschuldi- 
gen«, drang Diaz erneut in sie, 
»ich schwöre Ihnen, ich 
glaubte ...« 

»Kommen Sie«, forderte ihn die 
Frau nach längerem Schweigen 
auf, währenddessen sie sich 
durch Blicke kurz mit dem Al- 
ten verständigt hatte. 

Diaz folgte ihr und hörte, wie 
der Alte von neuem hustete und 
sich ebenfalls erhob, um sich ih- 
nen anzuschließen. 

Die Frau öffnete die größere der 
beiden Türen, und sie traten in 
ein Zimmer, dessen Fenster auf 
die Straße zeigten. Es war groß 
und befand sich in einem saube- 
ren und ordentlichen Zustand. 
Diaz’ Augen wanderten ruhig 
über die kahlen Wände, nur der 
von der Straße heraufdringende 
Lärm brachte Leben in die 
Wohnung. Er sah ein schmales 
Bett, ein mit Büchern angefüll- 
tes Regal und einen riesigen 
Wäscheschrank, und als sein 
Blick erneut auf-das Fenster fiel, 
sah er sie dort, mit langem 
Haar, in ein luftiges Sommer- 
kleid gehüllt und auf die Straße 
hinabschauend. 

Die beiden Alten beobachteten 
ihn aufmerksam, wie er sie von 
oben bis unten musterte. Sie war 
es, die gesehen hatte, wie er mit 
dem Päckchen den Klub betrat. 
Er ging näher an diese Gestalt 
mit dem leuchtenden und dufti- 
gen Kleid, mit diesem sorgfältig 
gekämmten Haar heran, und 
von da aus konnte er das Mari- 
nehaus sehen, die zu dieser Zeit 
belebte Straße, die parkenden 
Autos und die, Carabifieros mit 
ihren umgehängten Maschinen- 
pistolen. 

»Sie gehörte Nany«, bemerkte 
die alte Frau, ohne den Blick 


von ihm abzuwenden. »Ihr hat 
sie die Sachen, die sie nähte, an- 
probiert.« 

»Wir kleiden sie jetzt immer an, 
es ist, als wäre sie es«, fuhr sie 
fort und trat an den Wäsche- 
schrank, um ihn zu öffnen und 
ihm die Kleider und die Ko- 
stüme und die Hosen und die 
Blusen und die Tücher zu zei- 
gen. Alles hatte sie selbst ge- 
schneidert. »Es ist, als wäre sie 
es selbst.« 

»Natürlich«, gab Diaz zurück 
und fühlte die Kehle trocken 
werden. 

»Und wir haben sie hier«, fuhr 
die Frau nach einer Weile fort, 
»weil die Nany hier ganze 
Nachmittage am Fenster ver- 
brachte, als warte sie auf je- 
mand, der nie kam. Waren Sie 
es vielleicht, auf den Nany war- 
tete?« fragte sie hoffnungsvoll. 
»Nein«, entgegnete Diaz und 
bemerkte, daß der Alte ihn mit 
einer hinter seinen erloschenen 
Pupillen verborgenen heimli- 
chen Erwartung betrachtete. 
»Nein, unmöglich«, versicherte 
er und wandte sich dem Aus- 
gang zu. Die Frau schloß sorg- 
ältig die Schranktür, und beide 
folgten ihm ins Wohnzimmer. 
»Noch etwas Tee?« fragte die 
Frau entgegenkommend. Sie 
weinte noch immer. 

»Nein, danke, ich muß gehen, 
Sefiora, vielen Dank«, erwiderte 
Diaz. »Es ist schon spät gewor- 
den.« 

Sie geleiteten ihn schweigend 
zum Kleiderständer, beobachte- 
ten mit dem gleichen Schwei- 
gen, wie er den Regenmantel an- 
zog und die Tür öffnete. Diaz 
verabschiedete sich und spürte 
ihre Blicke auf sich lasten, wäh- 
rend er die Treppe hinabstieg. 
Ehe er aus dem Haus trat, ver- 
nahm er zum letzten Mal das 
Husten des Alten. 

Zwischen den Pfützen hin und 
her springend, überquerte er die 
Straße und warf einen Blick auf 
das Haus zurück: Da sah er sie, 
durch den Nieselschleier hin- 
durch, im zweiten Stock, hinter 
der Tüllgardine, sich das Haar 
kämmend ... 
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die auch internationalfbestehen. 
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Ines Zünderer (22), Mittelhausen 


Ganz toll find' 
ich Karat. Sie 
haben klare 
Texte und, was 
zur Zeit das 
wichtigste 
ist, sie reihen 
sichmit vielen 
ihrer Liederin 
den Kampf um 
die Erhaltung 
des Friedens 
ein, 

Kerstin Pluska 
(20), Artern 
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Sängerinnen! 


1.17 @ Stimmen 


Die Würfel 


Ich wähle Jörg Hindemith, denn ich finde 
ihn fach süß. Außerdemkann er auch gut 
sin; 

Kathleen Liebsch (14), Dresden 


Amateurbands 
1.891 Stimrt 


Wenn Prinzz »auf DT 64 steht«, 


Peter & Paul ichsteh' auf Prinzz. Euer Bei- 


trag hat sie mir richtig sympa 
Peter &Paul sind seit Jahren Spitze. Ihre Lie thisch gemacht. 
der sindmelodisch, einprägsam, die Texte sinn- Klaus- Dieter Petzold (15), 
reich. Und der Sound kommt sauber 'rüber. Leipzig 
Andreas Hoppe (17), Rostock 
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Bei Maja Catrin Fritsche beeindruckt mich 


ihre herrliche Stimme. Es müßte sich nur 
endlichmal jemand finden, derihr auch 


»herrliche« Texte schreibt. 
Heike Rohrmann (15), Radeberg 


"Allen, die in den letz- 
ten Oktober- und No- 
vembertagen für 
dicke Postsäcke in der 

„ Redaktion sorgten, 
ein großes Danke- 
‚schön, besonders den 
fleißigen Schreibern, 
die ihre Wahl ausführ- 
lich begründeten. Au- 
togrammfotos, Poster 
nd einige LP müßten 
inzwischen bei jedem 
500. Einsender ange- 
kommen sein. 
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Nadja Stend: 
(15), Suhl 


druckt und 
Nachdenken 
geregt hat mic 
Berluc mit »No 
\ Bomb« und 
»Gradaus«. { 
Andrea Fischer 
(16), Reins-. 


ensationelle Überra- 
schungen gab’s dies- 
mal eigentlich nur 
bei den Sängern. Da ver- 
einigte ein junger, noch 
am Anfang seiner Lauf- 
bahn stehender Interpret 
aus Erfurt, die meisten 
Stimmen auf sich: Jörg 


.Hindemith zog die Sie- 


benmeilenstiefel an und 


Sängerinnen! 
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2. Petra Zieger 


3. Maja Catrin 


Fritsche 
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marschierte zielgerichtet 
an die Spitze der immer- 
hin 31 Kandidaten umfas- 
senden Interpretenliste; 
efolgt von unserem Vor- 
Jahressieger Stefan Die- 
stelmann und Frank Schö- 
bel, der in der Gunst vie- 
ler junger Leute immer 
noch ganz vorn steht. 
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2. Stefan 
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Am spannendsten war’s 
diesmal eigentlich bei den 
Popladys. Petra Zieger 
(im letzten Jahr noch 16. 
unserer Umfrage) hat sich 
mächtig ‘nach vorn gear- 
beitet und dabei sogar 
noch die Vorjahreszweite 
Maja Catrin überrundet. 
Daß eine junge Sängerin 
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namens Tina auf Platz 
vier folgt, das Nach- 
wuchsduo H + N bei den 
Gesangsgruppen auf Platz 
zwei liegt, Rockhaus nur 
wenige Stimmen von Ber- 
luc trennen und bei den 
Amateuren die Erfurter 
Prinz(z)en den Vogel ab- 
geschossen haben, be- 
weist: nl-Leser wollen 
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sgruppenfAmateurgruppe 


Die Pankow- LPist Spitze. Aberauchinih 
ren Konzerten reißen die Jungs die Zu- 
schauer von den Sitzen. 

Bianca Hirsch (16), Mildenberg 
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jungen, hoffnungsvollen 
Nachwuchsleuten den 
Rücken stärken. 

Bei den professionellen 
Rockbands unseres Lan- 
des allerdings gab’s auch 
diesmal wieder das nun 
schon gewohnte Kopf-an- 
Kopf-Renrien zwischen 
Karat und den Puhdys. In 
der Spalte der Amateur- 


musikanten wie immer 
Namen über Namen. Je- 
der kennt andere, jeder 
»schwört« auf seine 
Heimatband. Dicht ge- 
folgt werden die drei hier 
genannten Gruppen von 
P16, Possenspiel, Wah- 
. konda, Passmobil, Poly- 
phon, Glashaus, der Him- 
beerband und und und ... 


Die Preisverleihung, 
‚zu der wir wie in je- 
dem Jahr 15 Leser ge- 
laden hatten, fand 
während der Veran- 
staltung »Rock für 
den Frieden« im Ja- 
nuar im Palast der Re- 
‚publik statt. Wir wer- 
den im Heft 4/84 dar- 
über berichten. 
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Ein lässiger 


Ein heißer Tip für nicht so heis- 
se Tage im bevorstehenden 
Sommer ist dieser lässige Bla- 
zer für Mädchen und Jungen. 
Man muß gar nicht so beson- 
ders gut nähen können, um ihn 
zustandezubringen. 


Der Kragen, sonst eine ziemlich komplizierte 
Stelle, ist hier einfach angeschnitten und läßt 
sich so problemlos bewältigen. Neu in der 
Mode ist, daß der Einschnitt zwischen Kragen 
und Revers tiefer sitzt als gewohnt. Wer es nicht 
ganz so modisch will, verlegt diese Ecke im 
Schnitt einfach um 4 cm nach oben. Das Futter 
wird weggelassen, und alle Nähte sind mit 
Zick-Zack-Stich versäubert. Unser Blazer ist 
aus einem leinenartigen Stoff genäht, man kann 
aber fast jedes Material nehmen, von glänzen- 
der Seide bis zu kuscheligem Flausch, ganz 
nach persönlicher Vorliebe und Verwendungs- 
zweck. 


Arbeitsanleitung: 


Für die Größe m/g 82 und 88 für Mädchen und 
46 und 48 sowie 94 und 98 bei Jungen benötigt 
man 1,70 m Stoff (1,40 m breit). Zuerst vergrö- 
ßert man den Schnitt, wobei ein Kästchen 
10cm im Quadrat ausmacht. Dann schneidet 
man alle Teile mit | cm Naht zu, an den Säu- 
men und am Tascheneingriff bitte 3 cm zuge- 
ben. Das Teil, das mit »Besetzen« auf dem 
Schnitt bezeichnet wurde, wird bis zur einge- 
zeichneten Linie extra zugeschnitten. Der Bla- 
zer wird ohne Einlage gearbeitet. (Bei sehr dün- 
nem Material dieses Teil doppelt zuschneiden 
oder in dünner Vlieseline). 


Nähen: Saum am Tascheneingriff zweimal fal- 
ten, knappkantig nach links I cm breit aufstep- 
pen, Taschen schnittgemäß knappkantig auf- 
steppen. Schulternähte schließen. Unterkragen 
und Kragen am »Besetzen« in der hinteren 
Mitte zusammennähen. Unterkragen in das 
Halsloch nähen. »Besetzen« annähen, Kragen 
und Reversecken verschneiden, Kragen und Re- 
vers wenden, an der Kante durchheften. Ober- 
kragen im Halsloch befestigen, dabei einen 
Aufhänger annähen. Seitennähte schließen., 
»Besetzen« mit dem Vorderteil in der Saumli- 
nie verstürzen, Saum doppelt falten und wie am 
Tascheneingriff steppen. Kragen und vordere 
Kanten knapp absteppen. Ärmelnaht schließen. 
Ärmel einnähen, dabei die Ärmelkugel etwas 
einhalten. Ärmel säumen, Knopfloch einarbei- 
ten, Knopf annähen. 


Idee. Text, Realisation, Schnitt: Monika Oppel 
Fotos: Joane- Bettina Schäfer 


nl hat Euch ein neues 
Thema angetragen — 
Ihr habt zugegriffen! 
Und schon können wir 
aus dem vollen schöp- 
fen und Euch die ersten 
Meinungen präsentie- 
ren. Worum geht’s? 


Das fragte Euch Björn 
im nl 12/83. Seine Ge- 
schichte ging so: Seit 
10 Wochen wohnt 
Björn nun in Berlin und 
ist der Neue in der 
Klasse. In seiner alten 
Klasse hieß es bei vielen 
Gelegenheiten: »Frag 
mal Björn!« — Aber 
jetzt als Neuen fragt 
ihn keiner etwas, beach- 
tet ihn keiner. Denkt 
Björn und mißt seine 
Stellung an Theo und 
Roger, die mit Muskeln 
bzw. farbigen Haar- 
strähnen im Mittel- 
punkt der Klasse zu ste- 
hen scheinen. Wie 
kommt er richtig ’rein 
in die Klasse, wie findet 
man Anerkennung? 
fragt sich Björn. Mit 
überdurchschnittlichen 
Leistungen? Mit ’nem 
Mokick? Indem man 
sich in alles einmischt? 
Wann ist man wer? 


Wir fragten Euch: 
Wie Fila Du es an- 
acken? 
Was verschafft einem 
in der Klasse, in einem 
Kollektiv, im Leben 
überhaupt Anerken- 
nung? 

'st es Dir egal, wie die 
Anderen zu br stehen, 
ob Du anerkannt bist 
oder nicht 


38 


Eins nach dem anderen 


Eure Diskus- 
sion finde ich 
prima, weil sie 
(vernünftige) 
Leute zum 
Nachdenken 
anregt. Diesmal 
habe ich durch 
Euer Thema 
über meine 
Entwicklung nachgedacht. Ich 
hatte lange keinen Freund in 
der\Klasse, erst in der 7. ge- 
wann ich einen. Da nahm ich 
regelmäßig am Sporttraining 
teil, und ich lernte, fester und 
selbstbewußter aufzutreten. Da- 
durch wiederum wurden meine 
Mitschüler auf mich aufmerk- 
sam. Egal.dürfte es eigentlich 
keinem sein, ob er anerkannt ist 
oder nicht. Und außerdem: 
Erst wenn jeder um Anerken- 
nung ringt, wird aus einer 
Gruppe ein richtiges Kollektiv. 
Klaus Haußgen (16), Malchin 


Ja, die Sorgen, 
die Björn hat, 
mußte ich auch 
mal bewältigen. 
Obwohl ich ein 


Mädchen bin 
und nicht ge- 
rade häßlich 
aussehe. Mit 
dem Akzeptie- 


ren als vollwertiges Klassenmit- 
glied und der damit verbunde- 
nen Anerkennung geht es eben 
nur schrittweise. Ich habe ein- 
fach versucht, an den Proble- 
men in meiner neuen Klasse 
‚Anteil zu nehmen und zu hel- 
fen. Anerkennung fällt einem 
nicht in den Schoß, man muß 
schon etwas dafür tun. Man 
muß ehrlich sein zu sich und zu 
den anderen. Durch großes Ge- 
tue und mit Prahlerei erringt 
man zwar Aufmerksamkeit, 
aber mehr nicht. 

Katrin Klaus (17), Berlin 


Einhaken 


Björn sollte seine Fähigkeiten 
nutzen und überall dort einha- 
ken, wo er Ahnung hat. Und 
nicht resignieren. Wie sollen 
seine Mitschüler seine Qualitä- 
ten schätzen lernen, wenn er sie 
nicht zeigt? Ich habe mich auch 
immer gern mit Mädchen un- 
terhalten, weil sie oft sehr inter- 
essante Meinungen und auch 
organisatorisch mehr auf dem 
Kasten haben als Jungen im 
gleichen Alter. 

Olaf Baumgart (19), Falkensee 


Den ersten Schritt 


An Björns 
Stelle würde 
ich nicht war- 
ten, bis mich ei- 
ner aus der 
Klasse an- 
spricht. Er muß 
selber den Kon- 
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takt suchen. Ich 
finde, Anerken- 
nung verschafft man sich durch 
‚offenes Auftreten. Und man 
muß einen Standpunkt zu aktu- 
ellen Problemen haben. 
Heiko Gugat (16), Schwedt 


Ohne Show 


Ich finde, 
Björn sollte das 
alles nicht so 
tragisch neh- 
men. Dieses 
Problem kann 
er selbst lösen. 


Man ist wer, 

wenn man sich 

so gibt, wie 
man ist. Man sollte sich keine 
Maske aufsetzen und versu- 
chen, den.Star zu spielen. 
Nicole Zajonz (13), Weimar 


Immer im 
Mittelpunkt? 

Ich bin vor 2 Jahren umgezo- 
gen. Natürlich stand ich auch 
erst abseits an der Bushalte- 
stelle. Aber nach kurzer Zeit 
ging ich zu den Leuten hin und 
unterhielt mich mit ihnen. Ich 
freundete mich schnell an. Man 
muß sich nicht gleich einen Ex- 
pander kaufen, um aufzufallen. 
Und überhaupt: Man muß 
doch nicht immer im Mittel- 
punkt stehen, um anerkannt zu 
sein. Ich brauche Anerken- 
nung, und ich versuche, dafür 
etwas zu tun, aber nicht mit 
Mode-Gags. Wenn Björn ge- 
sellschaftlich tätig werden 
würde oder schwächeren Schü- 
lern helfen würde (ohne abzu- 
warten, daß sie ihn erst darum 
bitten), das könnte sicher sein 
Problem lösen. 

Evelyn Richter, Trellwitz 


Zeigen, was man kann 


\ Auf Eure 

1. Frage kann 
ich nur antwor- 
ten, daß ich sa 
bleiben würde, 
wie ich immer 
„ war, und daß 
ich Kontakt zu 
meinen Mit- 
 schülern su- 


chen würde. Ich bin mit meiner 
Klasse immer gut zurecht ge- 
kommen. Zu Eurer 2. Frage: 
Man verschafft sich Anerken- 
nung, wenn man eben zeigt, 
was man kann. Es bringt keine 
‚Anerkennung, wenn man sich 
so wie dieser Theo verhält; die 
meisten halten wahrscheinlich 
nur zu ihm, weil sie Angst vor 
ihm haben. Eure 3. Frage finde 
ich ein bißchen hohl, es ist be- 
stimmt keinem egal, wie diean- 
deren zu einem stehen oder wie 
sie über ihn denken. Jeder 
möchte doch anerkannt wer- 


den. 5 
Thomas Raulin (17), Berlin 


Sein Maß 


Ich habe jetzt 13 Jahre Schule 
(3 Jahre FS) hinter mir. Björns 
Problem war auch manchmal 
meins. Wie hab’ ich es ange- 
packt? Ich habe ganz langsam 
versucht, die anderen kennen- 
zulernen. Ich habe meine 
Pflichten erfüllt und geholfen, 
wenn ich glaubte, man braucht 
mich. Die Anerkennung in der 
neuen Gruppe kam dann mit 
der Zeit, nachdem man sich 
auch an mich gewöhnt hatte. 
Ich habe nicht versucht, durch 
irgend etwas zu imponieren. 
Ich glaube, wenn man sich sei- 
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ner voll bewußt ist, hinter dem 
steht, was man tut, braucht man 
nicht aufzufallen. Björn ist un- 
geduldig. 10 Wochen — was ist 
das?! Man darf nicht erwarten, 
sofort von allem umringt und 
bestaunt zu werden (Mädchen) 
— das ist dann auch keine rich- 
tige Anerkennung. Björn sollte 
versuchen, sein Maß zu finden 
und sich den richtigen Freund 
suchen. Anerkennung muß er- 
worben werden. 

Elisabeth (20), Gotha 


Ist so ein Kollektiv? 


Ich verstehe 
das Klassenkol- 
# lektiv nicht. 

) Warum ver- 
sucht es nicht, 
Björn mit auf- 
zunehmen, so 
daß er sich 

, auch wohl füh- 
#@) 1en kann? Oder 
ist es so ein Klassenkollektiv, 
welches so zusammenhält, daß 
es keinen Fremden an sich 
heran läßt? Wenn es so sein 
sollte, halte ich nicht viel von 
diesem Kollektiv. Kann man ei- 
nen Menschen, den man gar 
nicht kennt, im Prinzip so ab- 
stempeln? Das paßt nicht zu 


uns. 
Heike Pröhl (16), Schwerin 


Keine Chance 


Auf keinen Fall sollte sich 
Björn solche Eigenschaften zu- 
legen, die im Grunde gar nicht 
zu ihm passen. Wenn man ihn 
dann vielleicht auch anfangs 
mehr beachten würde. Aber ich 
glaube nicht, daß man sich sehr 
wohl fühlt, wenn man sich ver- 
stellt. Vor 2 Jahren kam zu uns 
auch ein neues Mädchen in die 
Klasse. Wir hatten eine Menge 
Vorbehalte gegen sie. In den er- 
sten $ Wochen gab es nur Zank 
und Streit. Sie wurde aus dem 
Kollektiv ausgeschlossen, ohne 
daß wir ihr die Gelegenheit ga- 
ben, uns zu zeigen, wie sie wirk- 
lich ist. Auf einer Gruppenver- 
anstaltung erfuhren wir, daß sie 
beim Direktor war und in eine 
andere Klasse wollte. Da haben 
wir erst mal nachgedacht und 
haben unseren großen Fehler 
eingesehen. Von da an hat sich 
das Verhältnis zu ihr geändert. 
Kathrin Schlenser (15), Wild- 
schütz 


Mehr Selbstvertrauen! 


Ich hatte ein wenig Hemmun- 
gen vor den Mitschülern, aber 
ich habe mich relativ schnell 
eingelebt. Es hat wohl daran 
gelegen, daß die Klasse bereit 
war, mich aufzunehmen (leider 
habe ich in einer anderen 


Klasse das Gegenteil gesehen). 
Ich habe mich auch darum be- 
müht, meine Mitschüler näher 
kennenzulernen und ihre Pro- 
blemne zu verstehen und zu hel- 
fen, sie zu lösen. 

‚Kerstin St. (16), Berlin 


Mit Leistungen 
hervorstechen 
Ich würde an 
Björns Stelle 
versuchen, 
durch gute Lei- 
stungen hervor- 
zustechen. Lie- 
ber ein Streber 
u sein. Man kann 
sich in einer 
Klasse leicht 
durch Aufschneiderei in den 
Mittelpunkt stellen, aber wenn 
es darauf ankommt, zählen an- 
dere Werte. Der Weg, durch 
Leistungen auf sich aufmerk- 
sam zu machen, ist schwerer. 
Ivo Lehmann, Dahlewitz 
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Offene Ohren für 
andere 


Ich finde, Aner- 
kennung be- 
kommt man, 
wenn man ge- 
sellig ist und 
für jeden ein 
offenes Ohr 


hat, wenn man 
auch mal was 
u; © ankurbelt. 
Dann findet man auch 
Freunde. Auf keinen Fall sollte 
man sich zum Klassenkasper 
machen. 


Ob man sich in der Klasse 
wohlfühlt, das ist ein ent- 
scheidender Umstand in der 
Entwicklung eines Jugendli- 
chen. Unsere Klasse ist ein 
sehr gutes Kollektiv, wir ha- 
ben schon drei Neue aufge- 
nommen, sie haben sich 
schnell eingelebt und sind 
auch anerkannt. 

Sandy Englisch, Großröhrs- 
dorf 


Soweit die ersten Mei- 
nungen. Im nächsten nl 
geht die Diskussion 
weiter. Unsere Adresse: 
Jugendmagazin »neues 
leben«, 1026 Berlin, 
PSF 43, Kennwort: 
Anerkannt. 


Foto: Günter Linke 
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Der zufällige Besu- 
cher genießt den An- 
blick, ehe das Stop 
der Trainerin die 
Szene unterbricht: 
»Noch einmal von 
der ersten Schritt- 
stelle alles von vorn.« 


Von Manfred Hönel 


Was dem Laien"wie 
eine Offenbarung des 
Eiskunstlaufs erschei- 
nen mag, ist für die 
Augen einer kritischen 
Lehrerin noch mit 
manch kleinem Man- 
gel behaftet. Deshalb 
wird in der Eishalle im 
Karl-Marx-Städter 
Küchwald von Traine- 
rin Jutta Müller und 
Ballettmeister Rudi 


Fotos: Günter Linke 


Suchy möglichst jedes 
Fingerspreizen Tag für 
Tag immer und immer 
wieder geübt. »Wer 
heute bei internationa- 
len Meisterschaften 
auf das Siegertrepp- 
chen will, muß jede 
Bewegung perfekt be- 
herrschen und in jeder 
Sekunde seines Wett- 
kampfes konzentriert 
sein«, betont die Trai- 
nerin. Katarina Witt 
will sich in Sarajevo 
zum ersten Mal in 
ihrer Laufbahn mög- 
lichst.mit dem Ge- 


schmeide einer olympi- 
schen Medaille 
schmücken. 


Die verhängnisvolle 
Schlinge 


Wie schwer solche 
Wünsche zu erfüllen 
sind, spürte Katarina 
Witt bei der Weltmei- 
sterschaft im letzten 
Winter in Helsinki. 
Die sächsische Schön- 
heit schnitt ihre 
Pflichtbogen sicher 
und gekonnt ins Eis. 
Die Preisrichter zeig- 
ten ihr dafür hohe No- 
ten. Doch dann zum 
Abschluß war die 
Schlinge an der Reihe. 
Den Bruchteil einer 

4 


Sekunde vielleicht 
fehlte bei der Karl- 
Marx-Städter Schüle- 
rin die Konzentration. 
Da war es passiert. Die 
Deckung stimmte 
nicht, die Noten fielen 
entsprechend aus, und 
am Ende blieb statt 
des erhofften vierten 
nur der achte Pflicht- 
rang. Zu wenig, um 
noch nach dem Titel 
greifen zu können, wie 
sich später heraus- 
stellte. Trotz des mit 
Abstand besten Vortra- 
ges im Kurzprogramm 
und einer vielbewun- 
derten Kür blieb ihr 
der Weg zum Siegerpo- 
dest versperrt. Sie 
hatte sich in der 
Schlinge verfangen. 
»Das soll mir in die- 
sem Winter nicht pas- 
sieren«, hofft Katarina 
Witt. Deshalb wieder- 
holt sie immer wieder 
mit bewundernswerter 
Geduld jeden Pflicht- 
bogen und jeden 
Schritt von Kurzpro- 
gramm und Kür. Wenn 
die Töne einmal zu ei- 
nem Geräuschemisch- 
masch zu verschwim- 
men drohen, weil sie 
die Melodien schon zu 
oft gehört hat, wird 
eine kleine Pause ein- 
gelegt, um dann sofort 
wieder von neuem zu 
beginnen. »Der Alltag 
eines Eiskunstläufers 
ist hart, ich wollte, je- 
der könnte sehen, wie 
sich die Mädchen mü- 
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hen müssen, ehe so 
eine Kür sitzt«, 
wünscht sich Trainerin 
Jutta Müller. 


»Zum Mädchen 
gehört ein Rock!«? 
Die Schöpferkraft und 
Ideenfindung im Karl- 
Marx-Städter Küch- 
wald geht dabei weit 
über das reine Eis — 
oder Athletiktraining 
hinaus. Bisweilen fühlt 
sich der Besucher gar 
in ein Filmstudio ver- 
setzt. Einem Regisseur 
gleich gestaltet die 
Trainerin alle Auftritte 
ihres Schützlings 
durch. Zuerst wird die 
Musik gesucht, danach 
folgen Kostüm- und 
Frisurwahl. Die Fach- 
welt staunte im vorigen 
Winter nicht schlecht, 
als Kati bei der Euro- 
pameisterschaft auf 
dem Eis der Dortmun- 
der Westfalenhalle als 
junger Mozart er- 
schien. »Wir wollten 
bei der Kurzkür die 
Ausdruckskraft durch 
das Kostüm unterstrei- 
chen, weil bei einem 
Zweiminutenpro- 
gramm nicht genug 
Zeit zum ausführlichen 
Gestalten der Musik 
bleibt«, erklärte später 
Katarina etwas ent- 
täuscht. Die internatio- 
nalen Preisrichter 
stimmten mit der Karl- 


| Marx-Städter Auffas- 


sung nämlich nicht 
überein. Die Knie- 
bundhosen im Stile deı 
Höflinge des vorigen 


«| Jahrhunderts fanden 


sie unpassend. Zu den 
Mädchen gehört ein 
Rock, hieß es. Ein alter 
Zopf mit überholten 
Ansichten, der da ge- 
flochten wurde. Aber 
was half es, Es mußte 
umgedacht werden. In 
diesen Wochen kommt 
uns Katarina deshalb 
im Puszta-Look zu un- 
garischer Folklore 
beim Kurzprogramm. 
Bei den Gershwin-Me- 
lodien der Kür begeg- 
net uns die DDR-Mei- 
sterin als elegante 
Dame. Doch all die 
Kostüme würden nur 
wie Operettenpomp 
wirken, wenn Katarina 
Witt nicht auch mit 
Tanzkunst und hohen 
Eis-Sprüngen überzeu- 
gen könnte. Vor allem 
auf die vier verschiede- 
nen Dreifachen: Sal- 
chow, Toeloop, getipp- 
ter Salchow und Ritt- 
berger legt die Traine- 
rin besonderen Wert. 
Jutta Müller schwankt 
da allerdings noch et- 
was, welchem Trend 
sich die Preisrichter in 
Sarajevo anschließen 
werden. »Es heißt 
zwar immer wieder, 
der Ausdruckskraft 


“ solle mehr Bedeutung 


zufallen, zumal Wider- 
holungen von Drei- 
fachsprüngen bei den 
Einzelläufern mit 
Punktabzug belegt 
werden, aber in der 
Praxis ist es dann doch 
so, daß sich Preisrich- 
ter von der Anzahl an 
Dreifachen leiten las- 
sen.« Jutta Müller 
denkt so, und Katarina 
Witt bringt alles auf 
die einfache, aber be- 
stimmt richtige For- 
mel: »Wenn ich gewin- 
nen will, muß ich ne- 
ben Ausdruckskraft 
auch die Schwierigkei- 
ten beherrschen.« 


Ihre Figur ist kein 
Geschenk 

Um alles zu lernen, 
was von ihr Sport und 
Schule erfordern, gilt 
bei Kati das Wort: 
»Morgenstund hat 
Gold im Mund.« 
Pünktlich um 5.30 Uhr 
unterbricht das schrille 
Klingeln des Weckers 
den Schlaf der 18jähri- 
gen. Ihr Tag beginnt 
dann pünktlich um 
7.00 Uhr. »Manchmal 
habe ich erst Schule 
und gehe dann zum 
Training, dann ist es 
wieder umgekehrt.« 
Die 18jährige Schüle- 
rin der 12. Klasse 
strebt im Sport und in 
der Schule genau ent- 


gegengesetzte Noten 
an. Sollen es auf dem 
Eis möglichst alles 
Sechsen sein, dominie- 
ten in der Schule die 
Einsen. Mit den sowje- 
tischen und englischen 
Eiskunstläuferinnen 
kann sich das Mäd- 
chen aus unserer Re- 
publik in deren Lan- 
dessprache schon ganz 
gut verständigen. 
Gegenüber den mei- 
sten Konkurrentinnen 
besitzt das DDR-Mäd- 
chen nicht nur Sprach- 
vorteile. Sie gilt von 
ihrer äußeren Erschei- 
nung her schlichtweg 
als Schönheit auf dem 
Eis. Ihre tadellose Fi- 
gur verdankt sie aber 
nicht nur der täglichen 
Bewegung auf Kufen. 
»Ich muß mich mit 
dem Esseneinschrän- 
ken. Pralinen und Ku- 
chen stehen nur ganz 
selten auf dem Speise- 
zettel.« 


Katarina Witt beginnt 
den Tag mit einer 
Scheibe Schwarzbrot, 
Wurst, Tee und einem 
Ei. Zum Mittagessen 
gibt es meist Fleisch 
und Gemüse, am 
Nachmittag greift Kati 
zum Apfel, wenn der 
Magen rumort. Am 
Abend entschließt sie 
sich meist für belegtes 
Knäckebrot, Nach 
dem Abendbrot zieht 
sie sich dann meist in 
ihr Zimmer zurück, um 
zu lernen, Musik zu 
hören oder neben der 
Zeitung auch noeh ein 
bißchen in Gegen- 
wartsliteratur oder 
Abenteuerromanen zu 
schmökern. 


Goldene Hoffnungen 


Das Eiskunstlaufen, 
der Sport überhaupt, 
spielt bei den Witts 
eine große Rolle, zu- 
mal Bruder Axel als 


Fußballer in Karl- 
Marx-Stadt besonders 
für die Kicker in den 
himmelblauen Trikots 
des FCK schwärmt. 
Doch wenn die Eiszeit 
das Leben der Witts 
bestimmt, drückt na- 
türlich auch Bruder 
Axel gemeinsam mit 
den Eltern für die 
kleine Schwester beide 
Daumen. In diesem 
13. Eislaufwinter der 
Katarina Witt hofft die 
Familie auf möglichst 
goldene Eiszeiten. Ih- 
rer Tochter war dabei 
einst durchaus keine 
strahlende Eislaufzu- 
kunft vorgezeichnet. 
Der Student der Land- 
wirtschaftswissen- 
schaften Heinz Witt 
lernte als Mitglied des 
Ernst-Hermann- 
Meyer-Ensembles der 
Berliner Humboldt- 
Universität die Phy- 
siotherapeutin der dor- 
tigen Tanzgruppe ken- 


nen. Die Tänzerin 
wurde zu Beginn der 
60er Jahre Frau Witt. 
Zunächst wohnten die 
Witts in Staaken, wo 
auch Katarina das 
Licht der Welt er- 
blickte. Über Bernburg 
landete die Familie 
Witt schließlich, den 
beruflichen Aufgaben 
folgend, in Karl-Marx- 
Stadt. In der sächsi- 
schen Industriemetro- 
pole zog es dann die 
fünfjährige Kati 1970 


aufs Eis des Sport- 
klubs Karl-Marx- 
Stadt. Im heute 69jäh- 
rigen Heinz Weise 
fand Katarina Witt vor 
13 Jahren jenen Eis- 
lauf-Lehrer, der sie be- 
hutsam an ihren Sport 
heranführte, ehe sie 
sich 1975 bei der ver- 
dienstvollen Jutta Mül- 
ler auf den Weg in die 
Weltelite des Sports 
der Kufen und Kurven 
begab. 
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Die Leinen, 
diese 
Fingerhaken 
des Seg- 

ers zum Land, 


sind 
losgebunden. 
Männerfäuste 
zerren 

an dem arm- 
dicken, 
mehrfach 
geflochtenen 
Hanfseil. 


+ Es rauscht 

” knirschend 
durch die 
Klüse ... 


Von Helmut Pelzer (Text) 
und Lothar Willmann (Fotos) 


Die Bordwand des Seglers — 
den der Schlepper »Artajs« 
heckwärts in den Strom zieht — 
entfernt sich zusehends von der 
Kaimauer, scheint sie zu flie- 
hen. Sie hat ihren Salzreif — von 
ozeanischen Reisen heimge- 
bracht — auch viel zu lange an 
den rauhem Fendern abge- 
schabt. 

Die Ausfahrt geht in den flam- 
menden Abend; der rotglü- 
hende Sonnenball sinkt zum 
Meerhorizont, wankt im Tau- 
werk, hängt breitgesichtig über 
der Back des Windjammers. Der 
Bugspriet sticht auf das Him- 
melsfeuer zu. Golden färbt sich 
die grünflutende Daugava und 
die blaubrandende Grundsee 
der Meeresbucht. Drüben, vom 
Jurmala-Strand — hoch die Kü- 
ste überblickend und weit aufs 
Meer schauend — schickt der 
Daugavgriya-Leuchtturm grelle 
Lichtblitze landein- und see- 
wärts, Hinter dem Heck der 
»Krusenstern« verschwimmen 
die unzähligen Lichter des Fi- 
schereihafens, des Seehafens, 
des Flugplatzes auf der linken 


Stromseite sowie die Meeres- 
stadt Riga zu einem einzigen 
himmelhohen Bogen aus Licht, 
der unseren Segler noch lange 
in die Nacht begleitet. 


Der 
Windjammer 
wird 
„beflügelt”’ 


Kap Kolka — im dämmernden 
Morgen, als die Sonne hoch am 
Himmel steht. Plattenstill ist die 
See, platt und glatt wie ein ge- 
spanntes Laken. Die zuckende 
Nadel am mannshohen Doppel- 
ruder verrät indessen, daß der 
Segler zunehmend von der Kü- 
ste abhält, die hier weit nach 
Norden vorspringt. 

»Draußen ist Wind!« meint Jan 
Smelteris, der Kapitän, Fahrens- 
Zwirbelbart. »Ein gu- 
fer riecht den Wind!« 
alte Sailorwort. 

Segler — Schiffe im Wind, Sai- 
lors — Männer im Wind. Das 
hieß so durch alle Jahrhunderte 
der großen Segelschiffzeit, mit 
jedem heutigen Windjammer 
kommt ein Hauch davon zu uns. 
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Siebzigtausend für die See be- 
geisterte Jungen der Sowjet- 
union lernen an Technika, stu- 
dieren an Seefahrtschulen und 
Seehochschulen. Rund zweitau- 
send von ihnen — künftige Nau- 
tiker — haben alljährlich das 
Glück, ihre erste Bewährung auf 
See unter Segeln zu erleben — 
als Kursanten der »Krusen- 
stern« ... 

Von der Back hallt der Doppel- 
schlag der Schiffsglocke übers 
Deck: zwei Glasen, ein Uhr mit- 
tags. Die Jungen der Segel- 
wache und der Freiwache dösen 
an den Nagelbänken, strecken 
sich aus auf weißgescheuerten 
Planken. Manche lesen, einige 
spielen Schach. In dieser Ruhe 
aber liegt Spannung. Endlich ... 
ist er da, der Gesuchte, der Er- 
sehnte, der Wind. Der Flögel, , 
die kleine Windfahne hoch am 
Masttopp, zuckt, dreht sich, Die 
Fahne am Flaggenstock überm 
Heck bauscht sich auf. Zuneh- 
mend stärker brist der Wind 
durchs Rigg, durch Seilwerk, 
Rahen und Masten. 

Im Bordlautsprecher die ruhige 
Stimme unseres »Ersten«, drei- 
mal hintereinander: »Parusni 
awrall« — »Klar zum Segel- 
manöver!« 

»An die Brassen!« Armdick 
sind die Braßtaue. Die Jungen 
legen alle Kraft in das Hau-ruck 
und Hol-nach, um die tonnen- 
schweren, stählernen Dreharme 
des Seglers in die günstigste 
Richtung zum Wind zu bringen. 
»Enter auf!« Über Wanten, Sa- 
lings und Rahen ergießt sich das 
Uniformblau der Kursanten. Be- 
vor der Sekundenzeiger eine 
neue Minutenrunde beginnt, 
kraxeln die ersten der Jungen — 
und unbestreitbar: die mutig- 
sten — schon unter den Topps 
der höchsten Masten, schaukeln 
in schwankenden Fußpeerden, 
beängstigend schmalen, geteer- 
ten Stahldrahttauen, die ihnen, 
hochhaushoch über dem Was- 
ser, einziger Halt sind, beugen 
sich über die seewindfeuchten 
Rahen, krallen sich in hartes Se- 
gelzeug, binden das schwere 
Tuch aus seinen Fesseln, das ge- 
fährlich schlägt, sobald es der 
Wind zu fassen kriegt. »Eine 
Hand fürs Schiff — eine Hand 
für dich!« In diesen Augenblik- 
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; herum angezündet zu 


ken beginnen die Jungs zu ah- 
nen, was dieses Sailorwort be- 
deutet, und es wird nicht immer 
eine solche Schönwetterfahrt 
sein wie heute. Die Härte des 
Atlantiks steht ihnen noch be- 
vor. 

Feuerheiß brennt das Seilwerk 
in den Handflächen. Hart zu- 
packend hissen sie alle Segel. 
Neulinge sind sie, doch sie ha- 
ben ihren Windjammer »beflü- 
gelt«. Weit breitet er seine 
Schwingen über das Wasser, 
einunddreißig wetterdunkle Se- 
gel, dreitausendsiebenhundert 
Quadratmeter Tuch ... 


Kampf 
gegen die 
Nebelwand 


Es war ausgangs des Finnischen 
Meerbusens. Vor der »Krusen- 
stern« — für rund tausend See- 
meilen auf Kreuzkurs bis hoch 
zum Kattegat — lag die Ostsee. 
Auf ihrem Kurs lagen auch die 
unsichtbaren Raster der sich 


vielfach kreuzenden, verzwei- 
genden, überschneidenden 
Schiffahrtswege. 


In der Stunde der erblassenden 
Sterne hatten. wir uns aus den 
Kojen purren lassen; achteraus 
des Seglers war der Tag mit 
himmelhohen Flammen aus 
dem Meer getaucht, Dann, auf 
einmal, schien die Luft um uns 
sein. 
Dunstfetzen in einem irren Rosa 
umflatterten Masten, Segel und 
Rahen. So unvermittelt wie es 
begonnen hatte, erlosch, das 
Feuer. Der Nebel wurde dich- 
ter, grauer, glatter, pudeldick. 
Das Röhren des Tyfons in tie- 
fem Baß, und nahebei das mehr- 
fache Echo von Schiffen, die 
wie wir in die Milchsuppe gera- 
ten waren. Der Ausguck auf der 
Back erkannte nicht mehr die 
Spitze des vorgestreckten Klü- 
verbaums. Jetzt vermochten nur 
noch die elektronischen Radar- 
augen der »Krusenstern« zu er- 
spähen, was rund um den Segler 
geschah. Die vielen phosphores- 
zierenden, irrlichternden Punkte 
auf dem Radarschirm sagten 
den beiden Wachoffizieren, daß 


ihnen — und vielleicht noch den 
nächsten und übernächsten 
Wachgängern — die kommen- 
den Stunden nervenzehrende 
Konzentration abverlangen wer- 
den. Schiffe im Nebel: Das Ri- 
siko ist kaum geringer als für 
Schiffe in schwerem Sturm. 
»Rybak troinoi morjak!« — Der 
Fischer ist ein dreifacher See- 
mann, sagt ein russisches Fi- 
scherwort. Die 167 Kursanten 
an Bord werden eines Tages Fi- 
scher sein. Sie werden tagelang 
anhaltenden dicksten Nebel und 
schwerste Stürme erleben. 


»Natürlich kann man auch auf 
anderen Schiffen Seemann wer- 
den, aber auf einem Windjam- 
mer stehen die Jungs viel 
schneller auf den »Seebeinen«. 
Hier verzehnfachen sich die 
Schwierigkeiten. Je rascher ei- 
ner lernt, sie zu überwinden, um 
so leichter hat er es später«, 
hatte Jahre vorher der erfahrene 
Segelschiffskapitän Iwan 
Schneider mir gesagt. »Die 
Freundschaft auf See, die Ka- 
meradschaft, das Füreinander- 
stehen — das sind auf einem 
Segler nicht nur Worte ...« Ni- 
kolai Wondenko, lange Zeit Ka- 
pitän des UdSSR-Schulseglers 
»Towarischtsch«, fügt noch ei- 
nige besonders handfeste Argu- 
mente hinzu: »Kommt Sturm 
auf, verkriecht sich auf moder- 
nen Schiffen die Freiwache un- 
ter Deck. Es sind ja genug Si- 
cherheitssysteme an Bord, die 
für sie wachen. Bei uns gibt es 
bei Sturm nur ein Kommando: 
»Alle Mann an Deck! Stellen 
Sie sich vor, Sie müßten bei 
Sturm fünfzig Meter hoch in die 
Wanten steigen! Der Mast 
schaukelt so, daß die Rahen fast 
ins Wasser tauchen. Daß dabei 
mancher Angst bekommt, ist 
nur natürlich. Man muß diese 
Angst überwinden, um in weni- 
gen Minuten die Segel zu reffen. 


Segelschiffe befinden sich am 
Berührungspunkt zweier Ele- 
mente: des »Wassers und des 
Windes. Und gerade dies haucht 
ihnen Leben ein. Wir meinen, 
daß nichts die Erfahrung auf ei- 
nem Segelschiff ersetzen kann. 
Segelschiffe sind Schulen des 
Charakters.« 


Mit dem 
Viermaster 
nach 

New York 


Natürlich: Segler früher, Segler 
heute — es liegen Zeiten dazwi- 
schen! Moderne Schiffstechnik 
hat, wie auf allen anderen Schif- 
fen, auch auf den Windjammern 
Risiken gemindert, Sicherheit 
erhöht. Funkpeilung, Echolot, 
Wetterradio, Schiffsradar, Mo- 
torantrieb, Bordstrom ... und 
unter Kombüsenkesseln zischen 
Masutfeuer, in Bordpantries 
summen Elektrokocher, Brot 
bräunt in bordeigenen Back- 
öfen, Fleisch liegt froststarr in 
Tiefkühltruhen. Sailing — nicht 
mehr das Hunger-und-Angst- 
Haben von ehedem, doch noch 
immer: mutfestigendes Aben- 
teuer ... 

Der Bordtag hat 24 Stunden. 
Tag und Nacht für die Segel- 
arbeit, für Rudergang und Navi- 
gation, und die Stunden zwi- 
schen früh um acht bis abends 
um sechs, im Wechsel der Wa- 
chen. Zugleich auch das Ver- 
trautwerden mit der Theorie. 
Schiffssicherheit, Seefahrtstech- 
nik, Arbeitsschutz, Karten- 
kunde, Fremdsprachenunter- 
richt. Die »Krusenstern« — eine 
schwimmende Schule. 

Es gäbe noch viel zu erzählen. 
Von den sieben seefahrenden 
Frauen, die — wie viele tausend 
Frauen heutzutage auf See — 
das Sailorwort »Wieverröck’ an | 
Buurd, gifft Striet un Muurd!« 
vortrefflich widerlegen. Oder 
von Wladimir Dimitrijew, dem 
segelnden Dekan aus Kalinin- 
grad, der vor zweiundzwanzig 
Sommern seine Seetaufe auf der 
Dreimast-Barkentine »Kapella« 
erhalten hatte. Seitdem geht er 
mit seinen Kaliningrader Kur- 
santen an Bord. Und mit dem 
Rigaer Viermaster segelte er 
nach New York — zur 200-Jahr- 
Feier der Vereinigten Staaten. 
Dort, in Brooklyn, am 4. Juli 
1976, trug er erstmals in der Ge- 
schichte der USA die Flagge der 
Sowjetunion über den Broad- 
way. 
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Karin Wildgrube/Elke Kurth 


“ ‚Strecksitz, Arme gestreckt in Hochhalte: 
Ausführung: Elke Kurth 


Beugen und Strecken beider Beine, 
im,Rhythmus dazu in die Hände klatschen 


a) fer 
mit Absetzen der Beine auf den Boden f 
(im gebeugten und gestreckten 
Zustand) 


16x f N 
R 

b) won 

Beinbewegung 


10 cm über dem Boden 
16x 


An dieser Linie ausschneiden. 


Sitz, Beine angewinkelt aufgestellt, 
Arme hinter dem Oberkörper aufgestellt: 


a) 
Hüfte vom Boden heben 
und senken 16x 


b) 
wie a), 

aber dabei 

ein Bein 

(im 

Wechsel ; 
rechts und i 
links) beim 
Abheben 
der Hüfte 
vom Boden 
vorstrecken 
16x 


© Bankstellung: 
a 


2x Beugen und Strecken der Arme + 
schnelles Aufrichten in den Kniestand 
und 2x Rückfedern der Arme 

16x 


b) 
wie ca), 
ohne Nachfedern 


© 


Lockeres Hüpfen, 
Arme und Beine 
»ausschütteln« 
(Pendelbewegung 
der Beine) 


Blatt 4 


‚An dieser Linie ausschneiden. 


© Rückenlage: 
a 


) 
Beine scheren auf - ab, Arme dabei 
gestreckt hint: 


gestreckt ne 
16x 


Vorfallen des 
Oberkörpers - 
dabei Arme 
möglichst 

durch die 
gegrätschten 
Beine 
durchschwingen - 


Rückbewegung. 
in die 
Ausgangslage 
(dabei 

tiefes 

Ein- und 
Ausatmen) 

16x 


Hier Blatt 8 aus »neues leben« 3/84 ansetzen. 


len Kopf und 


Mit 1,5 und sogar 2 Promille im Blut ein 
Motorrad starten und’losfahren? — »To- 
taler Schwachsinn! Wer das — verdammt — 
tun will, muß ja mächtig beknackt sein, 

da kann er gleich Arsen schlürfen. Das 
ist dann für die anderen auf der Straße 
auch ungefährlicher.« — So die prompte 
Feststellung eines Achtzehnjährigen, dem 
ich mein Gerichtserlebnis erzählte. 

Ich habe mich mit zwei Jungen beschäf. 
tigt, deren Wahnsinns-Touren Ermitt- 
lungsakten gefüllt haben. Ihre Rausc 
fahrten traten sie 300 km voneinander 
entfernt an, in derselben Nacht. Der eine 
fuhr — zum Glück — der Polizei vor die 
Scheinwerfer, der andere raste mit 120 
Sachen in das Waldeck, an dem seine 
Straße sich gabelt. Da half auch keiı 
Sturzhelm, er starb sofort. : 
Die beiden kannten sich nicht, es 
wie gesagt, 300 km zwischen ih) 
ein Altersunterschied. Doch die 
keit des Hergangs ist verblüffend 
ren Wahnsinns-Touren war ein 
der Disko und hat sich vollge 
Abend endete trist. Das konnte dı 
nicht alles gewesen sein, da sollte 


gendwas Spannendes kommen. 


Proto 


Ein Gerichtsbericht 
von Karin Wendt 


Hans-Jürgen (23) aus Geithain 
ist nach der Disko bei seinem 
Nachbarn (20) in der Wohnung 
gelandet. »Da nichts Gescheites 
im Fernsehen und im Radio war«, 
kam Hans-Jürgen nach einem 
weiteren Glas Rotwein auf die 
Idee, nach Leipzig zu fahren. 
»Einfach so. Ohne Ziel.« Es war 
Mitternacht. Der Nachbar stieg 
als Sozius auf. -Im Kranken- 
haus, wo er nach einem Monat 
halbwegs vernehmungsfähig war, 
gab der Sozius zu Protokoll: 
»Hans-Jürgen hatte eine rote 250 
ETZ. Die war immer gut in 
‘ Schuß. Die war sein ein und al- 
les. Als wir losfuhren, ist für 
meine Begriffe Hans-Jürgen 
ganz normal gefahren ... 


Hier unterbrechen wir erst ein- 
mal dieses Protokoll. 
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Bernd, den anderen Wahnsinns- 


Fahrer, den Jungen, über den die 
zweite. Akte vollgeschrieben 
wurde, Bernd also sehe ich in 
Berlin auf der Anklagebank. Le- 
bend und kerngesund und groß 
und kräftig. Bernd sieht aus, als 
ob er sich immer richtig ausarbei- 
ten müßte. Bernd ist erst 15 
Jahre alt. Er hat nur den Ab- 
schluß der 8. Klasse. Lernen, das 
habe ihm keinen Spaß gemacht, 
überhaupt die ganze Schule 
nicht, die Lehrer hätten an ihm 
nur rumerziehen wollen. Das er- 
zählt er ohne Scham dem Ge- 
richt. Die Richterin schenkt ihm 
daraufhin tüchtig ein, und dabei 
kommt zutage: Bernd ist faul. 
Ja, er war selbst zu faul, seinen 
Fahrerlaubnisantrag fürs Mo- 
ped auszufüllen und zur VP zu 
bringen. Wozu konnte Bernd sich 
bisher überhaupt aufraffen? Eine 
ganze Stunde fragt ihn die Rich- 
terin über seinen bisherigen Le- 


bensweg aus. Es kommt kein Er- 
folgserlebnis, nicht eine nennens- 
werte Leistung oder Anstrengung 
zu Protokoll. Anflüge davon - 
Ja, als Sportorganisator und jetzt 
zum Beginn der Berufsausbil- 
dung, da gibt es einige gute Ar- 
beitstage als Maurerlehrling. In 
der praktischen Arbeit also. Aber 
in Theorie hat Bernd sich schon 
gleich im ersten Monat Vieren 
geholt, weil er nichts für den Un- 
terricht gemacht hatte. 

Bernds Mutter kann darüber nur 
hilflos weinen. Die ewige Sorge 
mit ihrem zweiten Sohn steht 
ihr im Gesicht geschrieben. 
Bernd hat kein Moped. Und das, 
so meint er, sei sein Problem. An 
das Sparbuch der Oma durfte er 
bislang noch nicht ’ran. Im Au- 
gust hat Bernd »darum« ein ab- 
gestelltes Moped gestohlen, ist 
damit ein paar Tage gefahren. 
Wieso »darum«? Weil er sich 
keins kaufen konnte? Es waren 


h Ferien. Warum ist Bernd 
‚nicht arbeiten gegangen, um sel- 
ber zu Geld Fi Esoerg er zu 

ren? Und im September dann, 
es einem Abend in der Disko, 
an dem er 15 Bier getrunken 
hatte, da hat Bernd kurzerhand 
eine »Schwalbe« auf dem Park- 
platz gestartet ..., weil er »nicht 
nach Hause laufen wollte und 
überhaupt mal. wieder richtig 
fahren«,. 


Doch lesen wir erst mal, was in 
derselben Nacht auf der Land- 
straße zwischen Geithain und 
ea passierte: »Dann, nach- 
her auf der geraden Strecke gab 
Hans-Jürgen Vollgas«, erzählt 
der Sozius. »Da habe ich mir 
noch nichts weiter gedacht. Als 
wir uns aber. der Kreuzung näher- 
ten und Hans-Jürgen mit dem 
Gas nicht runterging, da brüllte 
ich ihn an: »Rase nicht so, wir 
müssen links abbiegn« -— 
Foto: Thomas Kläber 


»Mach dir nicht in die Hosen, es 
assiert schon nichts«, schrie 
ans-Jürgen zurück. Da war es 

schon zu spät. Ich sah die Bäume 

auf mich 'zurasen. Es ging alles 
so schnell. Als ich aufwachte, 
konnte ich meine Beine und mei- 
nen Arm nicht bewegen. Ich rief 
nach Hans-Jürgen. Doch es blieb 
ganz still, so fürchterlich still. 


Und es war stockdunkel. Ich 
glaube, ich habe stundenlang um 
Hilfe-geschrien.« 

Tatsächlich hat der Sozius drei 
Stunden neben einem Toten gele- 
gen und durch die Nacht gerufen, 
bis der erste Arbeiter über die 
Straße zur Frühschicht fuhr. 


‚Bernd ist in derselben Nacht mit 
70 Sachen übers Adlergestell ge- 
kurvt und endlich auf der Schö- 
nefelder Chaussee gestellt wor- 
den. Schon beim Laufen zum 
Parkplatz merkte Bernd, daß er 


in überflüssigen Kurven lief - 
und wie er sie dann fuhr! Trotz 
der scharfen Ermahnungen, die’ 
er von der VP zu hören bekam, 
trotz der Strafe, die nun bevor- 
stand, machte Bernd ein paar 
Tage später noch so ein schlim- 
mes Ding. Er hatte gerade sein 
erstes Lehrgeld bekommen, und 
aus »Freude darüber« kaufte er 
ein paar Kumpels und sich eine 
Flasche Aprikosen-Likör, danach 
noch eine Flasche Klaren. Das 
Zeug trank man gleich an der 
Ecke aus — und Bernd hatte 1,5 
Promille »drin«. Tja, wohin nun 
mit dem aufgeweichten Freudege- 
fühl? Da stand ein schweres Mo- 
torrad im Blickfeld... Bernd 
»knackte« es, die Kumpels haben 
ihm Beifall geklatscht, und 
Bernd fuhr los. Zum Glück ging 
die Maschine recht bald aus, und 
Bernd wurde gefaßt. 


»Wenn ich an Ihre Zukunft 
denke, dann sehe ich schwarz«, 
beginnt die Staatsanwältin ihr 
Plädoyer. Das Gericht hat sich 
darum um ein wirksames Urteil 
bemüht: 2 Jahre und 6 Monate 
Bewährungsstrafe für Bernd. 
Das ist genau der Zeitraum, den 
er für die Ausbildung braucht, 
An oberster Stelle der ganzen 
Bewährungsauflagen steht: 
Bernd muß die Lehre erfolg- 
reich beenden. Sein Lehrkollek- 
tiv hat dafür die Bürgschaft 
übernommen. Und vom Gericht 
hat sich ein junger Mitarbeiter 
bereit erklärt, sein Bewährungs- 
helfer zu sein. Da hat Bernd das 
dritte Mal unerhörtes Glück! 
Dieser junge Mann wird Bernd 
nicht an die Hand nehmen und 
mit ihm Schularbeiten machen, 
er will vielmehr versuchen, ihm 
zu zeigen, wie man sich selbst 
Freude und Stolz auf sich selbst 
erwerben kann. 

Wenn Bernd seine Pflichten 
nicht erfüllt, muß er für acht 
Monate in den. Strafvollzug. 
Hoffentlich spürt Bernd diese 
Wucht, die ihm nun im Nacken 
sitzt, und was noch viel wichti- 
ger ist, hoffentlich begreift 
Bernd, daß — obwohl sich so 
viele Leute mit ihm beschäftigen 
— er selbst aus seiner Antriebs- 
losigkeit steigen muß. Für ihn 
war es noch nicht zu spät. 
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Meine Haupteigenschaft 
Was stört mich an anderen? 


Meine Lieblingsbeschäftigung 
* CL 


Wer Briefpartner sucht, 


L 
‚genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 

i unter Angabe 
innzahl an den 
Abt. Anzeigen, 

1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50M, 
Postscheckkonto 7199-68-37873 
uiez Zahlkarte benutzen!). 
'twa vier bis sechs Monate 

später 
wird er seine Visitenkarte« 
auf diesen Seiten finden. 
Bedingung: 
Er darf nicht älter als 26Jahre 


aufgrund der hier sahen 
„Visitenkarte« gefällt, 
der schreibe seinen Brief an sie 
‚oder ihn 
mit der Angabe der 
Kenn-Nummer 
an den Berliner Verlag, Abt. An- 
zeigen, 1056 Berlin, PF 19. 
Die Briefe werden dann vom 
Berliner Verlag weitergeleitet. 
Die Redaktion und der 
BerlinerVerlag 
vermitteln keine 
‚Adressen. 


Beachtet bitte beim Versenden 
Eurer Antwortbriefe, daß die 
Kenn-Nummer bereits auf dem 
Umschlag zu vermerken ist. 


1. Alex 16/1,66 2. Karl-Man-Stadt, 
Lehrling 3. ruhig 4. Briefe ohne Bild 5. 
Musik hi 7225] 


1. Andreas 19/1,72 2. Bez. Dr 
MAM 3. verständnisvoll 4. Ui 
keit 5. vielleicht Du [4033 Anz.-Anı 
8900 Görlitz, O.-Buchwitz-Str. 8) 


1. Michael 18/1,83 2. Berlin, Bauma- 
schinist 3. gutmütig 4. rauchen 5. Mu- 
sik [nl 7319] 


1 re 20/1,80 2. Bez. Potsdam, 
M 3. unternehmun: N) 
iR Fehler 5. leben [nl 


1. Thomas 21/1,75 2. = Cottbus, 
Zimmermann 3. schwer festzulegen 4. 
Unehrlichkeit 5. ich hoffe Du [nl - 


1. Thomas 21/1,89 (Brillenträger) 
Berlin, FA für Lagerwirtschaft 3. IE 
mütig 4. Arroganz 5. Peter Mattay hö- 
ren [nl 7322] 

1. Andreas 22/1,78 2. Nähe Berlin, E.- 
Monteur 3. verständnisvoll 4. Unzuver- 
Ri: N 5. schöne Stunden zu zweit 
nl 

1. Steffen 20/1,78 2. Rostock, Kon 
Sch! erke 4. Unehrlichkeit 5, 


träumen [nl 7349] 

1. werge 20/1,65 2. Neubranden- 

bus facharbeiter 3. schüchtern 
2 lhohniehkeit 5. Dich finden [nl 7350] 


1. Uwe 22/1,67 (Brillentr.) 2. au er 
zungen, Zerspanungsfach. 
‚schüchtern 4. Vorurteile 5. via ehr 
Du? [ni 7351] 

1. Stefan 20/1,75 2, nördl. Randberlin, 
Maschinenbauer mit Abitur 3. ehrlich 
4. kompromißlose Sturheit 5. Musik 
hören [n! 7362] 

1. Ike 22/1,75 2. Dresden, Werkzeug- 
ın 5. Moped 


1. Hans-Dieter 20/1,72 2. Berlin, In- 
standhaltungsmechaniker 3. problem- 
a 4. Arroganz 5. Camping [nl 


‚Jürgen 26/1,77 2. Bez. Halle, 
. unkonventionell 4. keine 


riner {nl 7356] 


171842. 
friedliebend 4. Pı 
en oe {nl 7356) 


‚Andreas 19/1,822. Erfurt, Koch 3. zı 
hören 4. Unehrlichkeit 5. Du [nl Be 


1. Bernd 20/1,80 2. Grevesmühlen, 
eng 3. völlig 

ießertran 5. spontane 
In 5] 


Touı 
1. Axel 19/1,76 
Stud 


Potsdam/l 
t 3 


Suche Ni 
Biete: ni 11/82; 7.9783 
‚Kerstin Karger, 2721 Ventschow, PF 88 


Suche: nl 1-3, 5-7, 9-12/79; 
2/1; 1,2, 4-7, 12/82; 


‚Cornelia Hattmann, 4400 Bi 
Seidel-Str. 18 


sw Jahrgänge 1981 bis 1983 
Kati Häder, 4 Brehna, Str der DSF 


feld, K.- 


richtigkeit 5. Dich kennenlernen [nl 
7358] 


1, UIf 19/1,85 2. Dresden/Neubranden- 
burg, Student 3. humorvoll 4. Unauf- 
richtigkeit 5. Freizeit zu zweit [nl 7360] 


1. Thomas 20/1822. Bez. Barlin/Frank- 
fürt (0.) 3. kein Engel 4. Arroganz 5. 
Gitarre {nl 7361] 


1. Ralf 19/1,77 2. Bezirk Dresden/Ber- 
lin, zukünftiger Student 3, verständnis- 
voll 4. N oa 5. Roman- 
tik zu zweit [nl = 


1. Uwe 20/1,70 2. K.-M.-Stadt, Mecha- 
niker 3. ruhig 4. Nikotin 5. vielleicht Du 
[ni 7368. 


1. Frank 23/1,76 2. Dresden, MSR- 
Techn. 3. zurückhaltend 4. Unaufrich- 
tigkeit 5. Sport [nl 7364] 


H ah jun 2. Randberliner, Ba: 
unternehmungslustig 4. 
Bank ans le {nl 7366] 


1. Frank 23/1,802, Zwickau, IH-Mecha- 
niker 3. nachdenklich 4. Überheblich- 
keit 5. Schatzsuche [nl 7366] 


1, Michael 24/1,84 2. as Dress Brendan, 
Student 3. zuverlässig 4. 
keit R mit Dir die Welt erobern en 


1. Matthias 19/1,82 2. Bez. Cottbus, 
Maschinist 3. zurückhaltend 4. Über- 
heblichkeit 5. Motorsport [n! 7368] 


1. Jörg 20/1,89 2. Bez. Karl-Mar- 
Stadt, Berufskraftfahrer 3. ruhig 4. 
Ne ınommenheit 5. Motorsport 
ni 

1. Dieter 21/1,81 2. Magdeburg, Zim- 
merer 3. unternehmungslustig 4. Briefe 
3 Bild 5. suche treues Mädchen [nl 


lans-Dieter 21/1,82 2. Leipzig, 
ronmaßschneider 'y Budcklend it 


ikeiner ist vollkommen 5. Sport [nl 


S 


1. Andre 24/1,82 2. Berlin, Student 3. 
Selbstbewußtsein 4. Unehrlichkeit 5. 
Literatur [n] 7979] 


1. Roger 23/1,79 2. Leipzig, Nachrich- 
tentechniker 3. anfangs schüchtern 4. 
Briefe ohne Bild 5. reisen [nl 7380] 

1. Robby 21/1,82 2. Bez. Suhl, Student 
3. anthropomorphisch 4. normal sein 5. 
Dich erleben [ni 7381) 

1. Ingo 20/1,69 2. Bez. Potsdam, FA für 
Straßenbautachnik 3. unternehmungs- 
va 4. Fehler hat jeder 5. tanzen [nl 


1. Erik 1971,85 2. Agrot.-Mech. 3. ruhig 
4, Falschheit 5. vielleicht Du [nl 7383] 


1. Hubert 26/1, 1 I ‚Schöne- 
beck (B jeburg), Motoren- 
‚schlosser Kine rauchen, trinken 5. 
bin auf Schatzsuche [n! 7384) ) 


1. Hans 24/1,84 2. Frankfurt, Tiefbauin- 
ievoll 4. keiner ist 
[nı 7385] 


IH 
Km Tober, 8400 Riesa, Erfurter Str. 


Biete: nl 9/77; 3, 8/78; 1,3, 5, 7, 12/78; 
11, 12/80; 1-6, 8, 10/81; 3, 4, 


9783 
Inga Worner, 3607 Weg 
ann 3 
so ni 2, 9/83 
J 


10/83 
Such Finke, 3027 Magdeburg, Luxem- 
burgstr. 6 


en, Sie- 


3. Leben genießen 4. Briefe ohne Bild 
5. Musik hören [nl 7387] 


1. Pater 19/1,80 2. Dresden, BV-Eison- 
bahner 3, liebebedürftig, zurückhal- 
tend 4. rauchende Farbtöpfe 5. mit Dir 
frühstücken [n} 7388] 

1. Thomas 19/1,822, Brandenburg, Zer- 
spaner 3. Nichtraucher 4. Unehrlichkeit 
5. Motorsport [nl 7388] 


1. Jörg 20/1,60 2. Dresden, Fahrzeug- 

‚schlosser 3. ruhig 4. jeder hat Fehler 5. 

mir die Zeit vertreiben [nl 7390] 

1. Lutz 22/1,75 2. Bez. Frankfurt, Mau- 

rer 3. unternehmungslustig 4. Vorur- 

teile 5. suche mein Glück [nl 7391] 

1. Frank 21/1,76 2. Halle, Elektromon- 
el: toressiert 4. rau- 

5. zärtlich sein [nl 


1. Oliver 21/1,78 2. Magdeburg/Halle, 
Laborant 3. leben 4. Untreue 5. liebes 
Mädchen suchen [nl 733] 


1. Mario 18/1,75 2. Leipzig, Zimmer- 
mann 3. Zuverlässigkeit 4. Zuschr. 
ohne Bild 5. kannst Du werden [ni 
7394] 


1. BE A ‚72 2. Bez. Schwerin, Bäk- 
js schüchtern 4. Überheb- 
Henkai uche mein Glück [nl 7395] 


1. Peter 20/2,00 2. Zwickau, Karosse- 
riebaufacharbeiter (KBf) 3. träumen 4. 
rauchen 5. Sport [nl 7. 


1. Steffen 20/1,75 2. Bez. Dres 
Kraftfahrer 3. naturverbunden 4. rau- 
chen + Alkohol 5. vielleicht Du [nl 
7397) 

1. Jens 18/1,80 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Facharbeiter für Textiltechnik 3. ruhig 
4 a 5. alles, was Spaß macht 


1. Roland 24/1,80 2. Dresden. 
HS-Ing. 3. begeisterungsfähig a 
lächliehkeit 6 allerhand {ni 7388] 


1. Karsten 20/1,80 2. Dresden/Berlin, 
Student 3. nie verzagen 4. keiner ist 
perfekt 5, alles versuchen [nl 7400] 


1. Michael 21/1,82 2. Bez. Stan 
Dachdecker 3. kein Engel, aber lieb 4. 


mucher faulenzen Hi 7401] 
Thorsten 20/1,77 2. Magdeburg, 

Werkzeug jmacher 3. etwas zurückhal- 

tend 4. ren. ‚Sport [nl 7402] 


1. Andreas 20/1,89 2. Halle, Wärm« 
Netzmonteur mit Abi 3. untert 
mungslustig 4. Briefe ohne Bild 
les, was Spaß macht [ni 7403] 


1. Lutz 24/1,83 2. Berlin, Maler 3. ver- 
ständnisvoll 4. Voreingenommenheit 5. 
alles, was Spaß macht [nl 7404] 


1. DM sun) ‚75.2. Berlin/Drasden, Stu- 
jebedürftig 4. Fehler hat je- 


der 5. einfach ben 7206] 

1. Mathias-Michael 26/1,85 2. Bezirk 
Neubrandenburg, Hochschulökonom 
3. Phantasie 4. rauchen 5. fotografieren 
{nt 7406) 


Suche: ni 1,2/82; 2, 3, 7-10/83 

Biete: ni 2/80; 1. 6/81; 9, 10/82; 8/83 
‚Kerstin Lindtharmmer, 1130 Berlin, 
‚John-Sieg-Str. 18 


Suche: nl 3, 5, 7, 8/89 

Biete: ni 6, 9, 10/83 

‚Pascal Grajcarek, 4090 Halle-Neustadt, 
Block 737, Haus 5 

Suche: ni-Jahrgänge 1970 bis 1982 
Heike Frank, 1825 Wiesenburg/Mark, 
H.-Boßdorf-Str. 20 


1. Bernd 22/1,70 2. Potsdam, BV-Eisen- 
bahner 3. schüchtern 4. Treulosigkeit 
5. alles, was Spaß macht [nl 74089] 


1. Steffen 20/1,74 2. Halle/S., Maschi- 
nist 3. tolerant 4. Alkohol 5. Camping 
[nt 7410] 


1. Frank 21/1,80 2. Blankenburg/Harz, 
Schlosser 3. treu sein 4. Briefe ohne 
Bild 5. suche Dich [nl 7411] 


1. Ronald 25/1,85 2. Leipzig, Trwg.-Füh- 
rar 3, zurückhaltend 4. Briefe ohne Bild 


1.Mi 19/1,81 2. K.-M.-St., Zerspa- 
ner 3. verrückt 4. Arroganz 5. Motor- 
sport [nl 7413] 


1. Jens 19/1,82 2. Suhl, Berlin, Forst- 
FA.-Mechanisator 3. lustig 4. Egois- 
‚gilt es zu ergründen [ni /414] 


1. Andreas 20/1,79 2. Bez. Dianden, 
'hlosser 3. ausgeglichen 4. 
Fehler hat jeder 5. kannst Du wı den 
[nl 7416] . 


1. Hartmut 23/1,80 2. Magdeburg, 
zungsinstallateur 3. kinderlieb 4. Briefe 
He) Bild 5. leben und erleben [ni 


nak 25/1,71 2. ‚Be Dresden, Be- 


1. Thomas 19/1,732, Magdeburg, Mau- 
ror 3. lieb 4. Untreue 5. vielleicht Du? 
[nt 7418] 


1. Klaus 21/1,73 2. Bez. Cottbus, In- 
standhaltung: 3, 
schüchtern 4. ist vollkor 

suche Dich [nl 7419] 

N HR uU Back Halle, In: 
altungsm. 3. literaturbege 
Überheblichkeit 5. vielseitige Inter 
sen [nl 7420) 

1. Uwe 20/1,82 2. Berlin, Zootechniker 


3. suchen und finden 4. Arroganz 5. 
schreibwütig [nl 7421] 

1. Thomas un ‚0 2. Berlin, Student 3. 
lebenslustig 4, Zuschriften ohne Bild 5. 


suche hübsches Mädchen [nl 7422] 
% Jens 19/1,78 2. Bez. Band ‚Stu- 
ichwer zı 


4. Unehrlich- 
R 5. vielseitig [n j 


1. Frank 25/1,76 2. Berlin, FA f. Grünan- 
lagen 3. etwas schüchtern 4. Mädchen 


als Junge 5. reisen [nl 7425]. 

1. Thomas 24/1,80 2. Leipzig/Iimenau, 
Student 3. Sensibilität 4. Intoleranz 5. 
wandern [ni 7427] 


14 24/1,842. Halle, Betonbauer 3. 
viel aufregen 4. angeben 5. Du [n} 7428] 


1. Frank 21/1,80 2. Halle/Magdeb., FA f. 
CP 3. das „Schöi uf der Welt 4. 


nichtssagende Blicke 5, mein W: 
bett [ni 7429) 
1. Jörg 22/1,84 2. Dresden, Elektro- 


Überheblichkeit 
Int 7430) 


20/1,86 2. Leipzig, Student 3. 
selbst 4. rauchen 5. zu zweit 
131] 


monteur 3. tolı 
lich 


ADRESSEN: 


PERRER HR RG 


1. Bernd 20/1,80 2. Erfurt, Instandhal- 
tungsmechaniker 3. ruhig 4. rauchen 5. 
vielleicht Du [nl 7432] 


1. Romeo 22/1,87 2. Berlin, Glei Fr 


3. unternehmungslustig 4. Vorui 
‚gemütl. Stunden [ni 7433] 


1. Uwe 19/1,78 2. Kreis Merseburg, Ma- 
schinist für Wärmekraftwerke 3. Feten 
feiern 4. keiner ist vollkommen 5. alles, 
was Spaß macht [nl 7434] 

T. Ume 2271,79 (Brillenträger) 2. N 
ruppin/Hermsdorf, FA f. Anlagentı 
nik/Student 3. Nichtraucher 4. 
‚chen, trinken 5. viels. Interessen 
7436] 


1. Thomas 20/1,88 2. Berlin, Baufachar- 
beiter 3, finde siel 4. Nobody is per- 
fect! 5. die schönen Dinge des Lebens 
[nt 7438] 


1. Rainer 17/1,83 2. Bez. Erf., Lehrling 
3. treu 4, leere Versprechungen 5 
sollst Du werden [nl 7437] 


1. Lothar 21/1,80 2. Bez. Potsdam, Ma- 
ler 3, ruhig 4. Zuschr. ohne Bild 5. 
kannst Du Werden [nl 7438) 


1. Frank 15/1,80 2. Gera- 


ın, Schüler 
5. Fotogra- 


1. Wolfram 23/1,72 2. Halle, Anlagen- 
fahrer 3. ruhig, 4. Unaufrichtigkeit 5. 
Genesis hören [n! 7440] 


1. Frank 20/1,91 2. Berlin, Flugz« 


chaniker 3. ist zu ergründen 4. Falsch. 
heit 5. Jeben [1741] 
1. Andro 19/1,772. Erfun, Agrartechni- 


kar 3. lebenslustig 4. Überheblichkeit 
5. mal so, mal so [nI 7442] 
-FA3. 


1. Hagen 20/1,73 2. Stendal, Z: 
tolerant 4. Primitivität 5. schwer zu sa- 
gen [m 7443] 


1. Gisbert 1971,78. Berlin, Instandhal- 
tungsmech. 3. finde siel 4. Unehrlich- 
keit 5. vielleicht Du? [nl 7444] 


1. Hendrik 19/1,82 2. Bez. Kar 
Stadt, Zerspanungs-FA 3. untı 
er Ideenlosigkeit 5. vi 
Hobbys [nl 7445] 

1. Uwe 20/1,72 2. Magdeburg/Berlin, 
Feinmechaniker 3. lustige Briefe 4. 
Briefe ohne Bild 5. hübsche Mädchen 
In 7446] 


1. Mike 21/1,80 2. Dresden, Flugzeug- 
mechaniker 3. schwer zu sagen 4. Un- 
ehrlichkeit 5. leben [nl 7448] 


1, ler 297902. Berin/Potndam, Stu- 


kat Dirschraiben [nı 7449] 
1, Frank 20778 2. Schwerin, 


‚Agrotechnikar/Mı 
gend aber schön 
‚am besten zu zwi 


1. Lutz 25/1,86 2. Berlin, Kfz=Schlosser 
3, ghfich 4. Arge 5. Uteratur {nt 
1 


Ungam 
Meriann Katona (19), 2117 Isaszeg, 


Kossuth L. u. 23, (d, u). Hobby: Musik» 
Banka Katalin Ru) ) Hödmezöväst- 
thely, Szivärväny u. 8, (d, u), Hobby: 


Sport 

Gabrielle Bujaki (18). 6840 Csongräd, 
Felszabadulös ut. 11-17 4/64, (d, u), 
Hobby: Musik 

Christine Fäbiän (15), 7624 P&cs, Ko- 
däly Z. u. 22, (d, u), Hobby: Musik 
‚Adrien Polacsäk (15), 7628 P&cs, Szabö 
3. u. 38, (d, u), Hobby: MusikMarianna 


1. Carsten 20/1,82 2. Bez. Dresden, Ge- 
stütswärter 3. aufgeschlossen 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Pferde [ni 7462] 


1. Uwe 23/1,86 2. Bez. Magdeburg, E- 
Monteur 3. en Tas Typ si 'orurteile 5. 
Stunden zu zwei 


T. Rainer 1871,88. ea Angestellter 


3. unternehmungslustig 4. Unehrlich- 
keit 5. reisen [nl 7454] 


1. Ralf 20/1,782. Halle, MAM mit Abitur ' 


3. laß Dich überraschen 4. Niveaulosig- 
keit 5. Träumen zu zweit [nl 7465] 


1. Gerd 20/1,89 2. Bez. Frankfurt 0) 
‚Reparaturschlosser 3. zurückhaltend 4. 
Vorurteile 5. treues Mädchen suchen 
{ni 7456] 


IE OR Dresden, Flug 2 
‚erstehen suchen A. 


‚Sven 18/1,86 2. Bezirk Erfurt 3. finde 
sie selbst 4. untreu 5. vielleicht Du [nl 
7468] 


1. Frank 20/1,82 2. Berlin, Schlosser 3. 
in der Ruhe kat ‚die Kraft 4. Angeberei 
5. Touristik [nl 7515] 


T. Jens 1971,79 2. Mühlhausen, FA für 

Textiltechnik 3. ruhig 4. jeder hat Feh- 

tar 5. Oldies Zuschr. u. Nr. 5212 DLB 

Anz Ann, 6100 Mühlhausen, Fichtner 
tr. 


1. Tino 20/1,76 2, Bez. 
Maschinist 3. 
Motorsport [nl 7! 


1. Manfred 23/1,782. Rostock, Instand- 
haltungsmechaniker 3. versuche, sie 
zu ergründen 4. Fehler hat jeder 5. 
kannst Du werden [n! 7526] 


1. De 25/1,72 2. Thüringen, Stu- 
dent 3. unternehmungslustig 4. Ge- 
fünlskäite 8 aloe $ [m 7827] 


1. Stefan 1871,78 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Zimmerer 3. liebevoll 4. kalte Herzen 5. 
zeiten [nl 7528] 


1. Gunter 18/1,90 2. Schlotheim, Koch- 
Lehrli willensstark 4. Briefe ohne 
Bild 5. [nI 7829] 


1. Sven 20/1, 2. Bez. Potsdam, 
Schlosser 3. unternehmungslustig 4. 
Arroganz 5. reisen [nl 7530] 


1 Uwe 2171,70. Randberlin, Fachver- 
käufer 3. tolerant 4. Überheblichkeit 5. 
suche mein Glück In 7851] 


1, Rene 20/1,83 (behindert) 2. Schwe- 
rin, Wirtschaftskaufmann 3. zurückhal- 
tend 4. Verständnislosigkeit 5. suche 
wahre Freundschaft. [nl 7532] 


1. Andreas 20/1,90 2. Erfurt, Elektroni- 
kor 3. schwer bestinmbat 4. Amoganz 
sn ine momentane Freundin [nl 


1. Frank 21/1,84 2. Berlin, Tischler 3. 
humorvoll 4. Egoismus 5. vielleicht Du 
{n1 7884] 


tostock, Turbo- 
4, Vorurteile 5. 


Schneider 16), 594 Miskle, Gaga 
ut. 9.4/1, (d, u), Hobby: Musik 

Istvan Söwös (18), 9791 Szombath 
KossurhLajo ua 8, (du, Hobby; [1 
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u "Erdesz (15), 1112 Budapest , 
MOnROaHA 12, (r, e, u), Hobby: Mi 

si 

ÜSSR 

Markete Kräsnä (19), 41 501 Te- 


flice, Baarova 16, (d, tsch), 
Hobby: Sport 


1. Astrid 21/1,64 2. Bez. Magdeburg, 
Polsterer 3. Fehler hat jeder 4. Arro- 
‚ganz 5. tanzen [nl 4347] 


1. Heidrun 19/1,70 2. Cottbus, zuk. Stu- 
de 3. ziemlich unternehmungslu- 


Stadt, Schülerin 3. natürlich 4, rau- 
eine Bierfässer 5. Sport [nl 7127] 


T. Michaela 19/1,73 2, Bezirk Cottbus, 
Facharbeiter für Postverkahr 3, unter 
nehmungslustig 4. keiner ist perfekt 5. 
für vieles zu begeistern [nl 7128] 


1. Eike 20/1,63 2. Sonneberg, FA für 
Postverkehr 3. träumen 4. Vorurteile 5. 
Freude bereiten [ni 7129] 


1. Antje 19/1,68 2. Bez. Karl-Man- 
Stadt, Post-FA 3. BT Briefe ohne 
Bild 5. träumen [nı 7130] 


1. Iris 17/1,70 2. Bez. Erfurt, FS-Stu- 
dentin 3. unternehmuny Er 4. Un- 
‚ehrlichkeit 5. ich Hofe u [nl 7140) 


1. Silke 1771,68 2. Bez. Rostock, = 
ling 3. lustig 4. Unehrlichkeit 5. Musik 
{nt 7139] 


1. Katrin 20/1,72 2. Bez. Suhl/Dresden, 
‚Studentin 3. ibel 4. Falschheit 5. 
vielseitig interessiert [nl 7138] 


1. Ramona 23/1,60 pemartacel 2. 
Dresden, Montiererin 3. ruhig u. trau 4. 
Überheblichkeit 5. Freund oder Freun- 
= gesucht [nl 7137] 


Katrin. 21/1,71 2: Be 
Tach Zeichnerin 3. ui 
stig 4. rauchen 5. Pferde In. a 


1. Jana 15/1,62 2. Bez. Gera, Schülerin 
3. wilder, aber treuer (B)engel 4. Spie- 
Ber 5. Abenteuer zu zweit [nl 7136] 


1. Anke 18/1,78 2. Bez. Leipzig. zuk. 


Studentin 3. unternehmungslustig 4. 
Überheblichkeit 5. reisen [nl 7134] 


1. Simone 18/1,75 2. Dresden, Elektro- 
montierer 3. zuverlässig 4. unehrlich 6. 
alles, was Spaß macht [nl 7133] 


nl: 


1. Anke 22/1,85 2. Halle, Konditor 3. 
Mayraucher 4. Arroganz 5. Musik [nl 
1 


r Ines ir Bar ame Krk 
. lebenslustig 4. 
Des 5. vie 


!ikom- 
m ra = in nz] 


1. Kerstin 18/1,72.2. Bez. Leipzig, Lehr- 
ling 3. ebenslustig 4. Spießertum 5. 
Musik {nl 7142) 


1. Steffi 16/1,75 2. Halberstadt, Lehr- 
ling Gebrauchswerber 3. lustig bis 
frech 4. Spießertum 5. verrückte Sa- 
chen machen [nl 7141] 
0] 


1. Carmen 19/1,69 2. Bez. Karl-Manx- 
Stadt, Angı te 3. etwas ruhig 4. 
sich selbst als Größten finden 5. Mu- 
sik {nl 7187] 


1. Anke 16/1,82 2. Bez. Frankfurt, Schü- 
lerin 3. zurückhaltend 4. trinken, rau- 
‚chen 5. lesen [ni 7185] 


1. Simone 21/1,72 2. Leipzig, Finanz- 
Kaufmann nid. Überheblichkeit 5. 
S 


Jana Macnarovä (19), 41 501 Te- 


flice, Holeckova 2609, (d, tsch), 
Hol Musik 
Bednärovä (26), 27 200 


Kladno, Kopeckeno 1001, (d, 
tsch), Hobby: Touristik 

Blanka Mais (23), 1300/ Praha 3, 
W. Piecka 75, (e, tsch), Hobby: 
Musik 

Helena Pipkova (18), 25 218 
Rudnä u. Prahy, Tylova ul. 911. (d, 
tsch), Hobby: Philatelie 
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1. Ute 20/1,75 2. Jena, Student 3. na- 
türlich 4. Vorurteile 6. tanzen 
{nt 7184] 


1, Petra 10/10 (volschank] 2, Bez 
Potsdam, Schülerin 3. lieb 4. Unehr- 
lichkeit 5; Musik [nl 7183] 


1. Beste 23/1,58 2. Bez. Dresden, 
Zeichnerin 3. anfangs zurückhaltend 4. 
sich bir der Größte«-Typen 5. immer 
= ‚dei Suche [nl 7182] 


Christina 15/1,72 2. K. 
Schalen 3. alone R 
rauchen 5. Musik [nl 7181] 


1. Silke 19/1,70 2. Gera/Leipzig, FA für 
Holztechnik ‘3. Toleranz 4. Unterneh- 
mungslosigkeit 5. reisen [ni 7192] 


1. Anne 15/1,58.2. Dresden, Schülerin 
3. unternehmungslustig 4. Vorurteile 5. 
vielseitig nteresiort [7181] 


1. Petra 17/1,77 2, Leipzig, Schülerin 3. 
‚sage, was ich denke 4. Überheblichkeit 
5. vieles [ni 7190] 


1. Dagmar 15/1,75 2. Kreis Nebra, 
‚Schülerin 3. ruhig bis frech 4. Unehr- 
lichkeit 5. Musik ae 7189) 


1. Sike 1871,02. Eisenach, Schülerin 
3, zuverlässig 4, Unehrlichkeit 5. Musik 
{nı 7224) 


1. Monika 18/1,75 2. Bezirk Karl-Marx- 
Stadt, Angestellte 3. romantisch 4. Un- 
ehrlichkeit 5. anderen Freude bereiten 
[ni 7223] 


= Sylvia 21/1,75 2. Bezirk Halle, Ing.- 


ächig 4. Unzuv igkei 
Mi tanzen {nı 7222) 


1. Simone 18/1,66 2. K.-M.-Stadt, FS- 
Studentin 3. Christ 4. Fehler hat jeder 
5. Briefe schreiben [nl 7221] 


1,Annen 871772. Br. 
rin 3. optimii h fast 
sen {9220 

1. Susanne 18/1,73 2. Bez. Leipzig, 


Schülerin 3. ng Humorlosig- 
keit 5. reisen {n} 7219] 


1. Claudia 15/1,62 2. Nordhausen, 
Schülerin 3. tolarant 4. rauchen 5. Mu- 
sik [ni 7218] 


1. Kerstin 21/1,68 2. Bez. Potsdam, Ök.- 
Päd. 3. situationsbedingt 4. Vorurteile 
5. viels. Interessen [nl 


1. Cornelia 16/1,85 2. Bezirk rent 
Schülerin 3, treu 4. Unzuverli 
5. vielseitig [nl 7216] 


1. Siike 1871,72 2. Bezirk Magdeburg, 
Apothekenfacharbeiter 3. kein Kind 
von Traurigkeit 4. Zuschriften ohne 
Bild 5. Mike Oldfield-Musik [nl 7215] 


1. Bärbel 17/1,502. Bez. Halle, Lehrling 
3. mal ruhig, mal wild 4. Überheblich- 
keit 5. Stunden zu zweit [nl 7214] 

T, Sibylle 19/1,75 2. Bez. K-M.-Stadt, 
Stoma. Schw. 3. tolerant 4. rauchen 5. 
Sport [ni 7213 


1. Sylvia 22/1,56 2. Bez. Schwerin, Kö- 
a ruhig 4, Untreue 5. lasen [nl 


‚Schüle- 
5. küs- 


1..Elke 20 1/2/1,65 2. Bez. Leipzig, päd. 


Beruf 3. schlafen 4. zwei linke Hände 5. 


Handarbeiten [nl 7232] 


1. Ines 17 1/2/1,60 2. Bernburg, Wirt- 
schaftskaufmannlehrling 3. kein Engel, 
‚aber trotzdem lieb 4. Leben ohne Ziel 
5. für vieles zu begeistern [nl 7231] 


1, Heike 177102. Be. Fraktur (0) 
Lehrling 3. lieb bis Humorlosig- 
keit 5. lachen [nl 7230] - 


1. Iris 17/1,742. Magdeburg, Näherin 3. 
aa ei 4. rauchen 5. Mu- 
sik [nl 7228] 


1. Ute 21/0,97 Dee Bez. 
K.-M.-Stadt, Wirtschaftskaufmann 3. 
Ehrlichkeit 4. Vorurteile 5. Dich zu fin- 
den. {ni 7228] 


1. Heidi 17/1,58 2. Bez. Frankfurt m} 
Lehrling 3. unternehmungslusti 
Phantasielosigkeit 5. Briefe schreiben. 
[n 7227] 


1. Sylvia 18/1,72.2. Leipzig, Schülerin 3. 
Fe 4. Unehrlichkeit 
5. Musik [nl 7226] 


1. Ines 20/1,84 2. Dresden, Wirtschafts- 
kaufmann 3. verläßlich 4. Schai 
schlägerei 5. Iejer Leben finden 
und vieles mehr [nl 7241] 


on 21/1,62 2. Bez. Halle, Justiz- 
das Glück suchen 4. Briefe 
ehe Bi 5. Motortouristik [ni 7281] 


1. Sabine 19/1,79 2. Leuben, Ange- 
stellte 3. lieb 4. Egoismus 5. Haare 
‚schneiden [nl 7282] 


1. Doreen 16 1/2/1,682. Bez. Potsdt 
Lehrling 3. kein Engel, aber lieb 4. jeder 
hat Schwächen 5. schöne Stunden zu 
zweit [nl 7289] 

1. Katrin 16/1,66 2. Sangerhausen, Bez. 
Halle, Schülerin 3. ne zuviel,Alko- 
hol 5. Musik hören [nl 7284] 


1. Andrea 20/1,62 2, Leipzig, Studentin 
3. humorvoll 4. Unnatürlichkeit 5. 
Leute kennenlernen [nl 7287] 


1, Christina 1471,62 2. Leipzig, Schi 
rin Fe 4. Untreue 6. vielt 
tig [nt 


1. Claudia 19/1,70 2. Karl-Marx-Stadt, 
Sudan 3. An ee 4. aeraanet 
ni 7348) 


1. Heike 18/1,72 2, Halle-i ag FA 
#. Postverkehr 3, unternehmungslustig 
4. Gegenteil von Punkt 3 5. alles, was. 
Spaß macht [nl 7344] 


1. Petra 23/1,74 2, Dresden, Bauzeich- 
ner 3. ruhig d. Unehrlichkeit 5. vielsei- 
tig interessiert [nl 7343] 


T.Urike 16/1,70.2. Bez. Cottbus, Schü- 
lerin 3. 4, gammeln 5. basteln 
{n1 7342] 


1. Ute 18/1,64 2. Bez. Dresden, Lehrling 
3. nicht fehlerfrei 4. Zuschriften ohne 
Bin 5, alles, was Spaß macht [nl 


1. Angela 22/1,782. K.-M.-Stadt, Erze- 
her 3, zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. 
1 1/2j. Tochter [ni 7340] 

1. Petra 21/1,882. Berlin, Mechaniker.3. 


ruhig 4. zuviel Alkohol 5. Briefe sch 
ben [ni 7339] 


1, Vera 16/1,69 2. Bez. Dresden, Schü- 
Ierin. 3. unternehmungslı 4. Über- 
'heblichkeit 5. Hunde fi 


1. Silke 17/1,70 2. Karl-Marx-Stadt, 
Lehrling 3. Liebe zum Leben 4. ehr 
Schein als Sein 5. Tests [nl 7337] 


1. Conny 2071,15 2, Bez. Erfurt, FPL3. 
kein Kind von Traurigkeit 4. Vorurteile, 
5. leben [ni 7336 


1. Sandra 19/1,71 2. H: 


1. Beate 18/1,60 2. Bez. Dresden, Pelz- 
näherin 3. schwer zu sagen 4. nicht un- 
ea 5. zeichnen [nl 


Ir 
technik 3. etwas zurückhaltend 4. Un- 


ehrlichkeit 5. Musik [nl 7333] 


1. Heike 18/1,67 2. Bez. Halle, Schülerin 
3. unternehmungslustig 4. Briefe ohne 
Bild 5. von Dir träumen [nl 7332] 


1. Pia 19/1,54 2, Leipzig, Studentin 3. 
lieb bis frech 4. Zuschr. ohne Bild 5. as 
gibt so viel Schönes [nl 7331] 


1. Susanne 16/1,82 2. Bez. Potsdam, 
Schülerin 3. unternehmungslustig 4. 
keiner ist vollkommen 5. vielleicht Du 


1. Iris 19/1,842. Bez. Frankfurt, Studen- 
tin 3. ruhig 4. rauchen 5. alles, was 
‚Spaß macht [nl 7327] 


1. Solvlg 18 (behindert) 2. Ber. Mag- 
deburg, Wirtschaftskaufmann 3. unt 
nehmungslustig 4. Vorurteile 5. viel- 
Ieicht Du [nl 


1. Bettina 16/1,852. Bez. Leipzig, Schü- 
lerin 3, schwer zu sagen 4. jeder. hat 
Fehler 6, kannst Du werden [n 734] 


1. Ina 18/1,62 2. Bezirk Dres Stu, 
dentin 3. schreibfreudig 4. rauchen 5. 
vieles [nl 7323] 


1. Conni 23/1,78 2. Bez. Leipzig, Fern- 
studentin 3. Sanguiniker 4. Prinzipien 5. 
verrückt sein [n] 7283] 


1. Daniela 18/1,65 2. Bez. Karl-Marx- 
us Lehrling 3. humorvoll 4. rauchen 


5. was Spaß macht [nl 7519] 


% ion: m 2. ehe Schülerin 


a was Et ba en Ra 


1. Cordula 22/180 2. Berlin, FS-Stu- 
.dentin 3. anfangs kritisch 4. Falschheit 
5. Freizeit zu zweit [nl 7524] 


K Yvonne 18/1,89 2. Bez. Neubranden- 
vn romantischer Knick 4. Unehr- 
it 5. Literatur [nl 7522] 


. Monika 19/1,64 2. Gera, FA für 
Schreistschik 3. Ehrlichkeit 4. Vorein- 


‚genommenheit 5. Musik [nl 7521] 
1. Ute 20/1,682. Magdeburg/Bez. Pots- 
‚dam, zuk. Krankenschwester 3. Christ 
4. Unehrlichkeit 5. lesen [nl 7620] 


1. Sabine 19/1,85 2. Bez. Suhl, Kellne- 
Fin 3, alles, was Laune macht 4, Ange- 
berei 5, Moped fahren [nl 7518] 


1. Birgit 20/1,73 2. Rostock, Köchin 3. 
verständnisvoll 4. mehr Schein als 
Sein 5. Musik hören {nl 7517] 


1. Marion 24/1,60 2. Bezirk Halle, Labo- 
ana) 3, ruhig 4. Vorurteile 5. tanzen 
[ni 761 
1. Katrin 17/1,82 2. Bez. Cottbus, Che- 
iefacharbeiter mit Abitur 3. kritik- 
ig 4, keine eigene Meinung haben 
5 a [nl 7377] 


1. Silke 15/1,62 2. Bez. Halle, Schülerin 
3. unternehmungslustig 4. fehlerlos 


sein 5. Dir schreiben [nl eu. 
1. Elke 2171,72. H 

urn 4. rauchende Blerfässer 5 
Musik {nl 7375] 


1. Uschi 21/1,88 (Brillenträger) 2. Karl- 
Marx-Stadt, Bauzeichnerin 3. anfangs 
etwas zurückhaltend 4. Egoismus 
Freizeit zu zweit [nl 7374] 


1. Adelheid 20/1,85 2. Kreis Rostock, 
Schalterangestelite 3. ehrlich 4. Leben 
‚ohne Ziel 6, Musik hören [nl 7373] 


1. Edda 18/1,67 2. Rostock, zuk. Kran- 


1. Kerstin 1671,02. Berlin, FS-Studen- 
tin 3, temperamentvoll 4, Überheblich- 


keit 5, das Leben genießen [nl 8698] 


1. Sylke 17/1,70 2. Bez. Cottbus, 
Schwesternschülerin 3.  unterneh- 


mungslustig 4. rauchen 5. viele [ni 
nah 


1. Doris 25/1,63 2. Bez. Leipzig, Kran- 
kenschwester 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 
5. mein 1jähr. Töchterchen [ni 7460] 


1. Gabriela 23/1,70 2. Bez, Erfurt, FSA 
3. zurü . rauchen 5. reisen 
{nt 7461] 


1. Brigitt 19/1,75 2. Halle, Studentin 3. 
lebenslustig 4. Arroganz 5. schreib’ ich 
Dir {ni 7462) 


1. Petra 15/1,63 2. Ahlbeck, Schülerin 
3. schwer z 4. Briefe ohne Bild 
5. Musik [nl 7483] 


1. Elke 19/1,64 2. Bezirk Potsdam, Lehr- 
ling mit Abitur 3. aufgeschlossen 4, Ar- 
roganz 5. Hundesport [nl 7464] 


1. Angela 20/1,58 2. Cottbus, Lehrerin 
3. ruhig 4. Unaufrichtigkeit 5. Handar- 
beiten [nl 7486] 


1, Regina 207,0 (eich gepbahinden) 
2. Bezirk Erfurt, Laborantin 3. unterneh: 
mungslustig4, rauchen 5. meine kino 
Tochter [n} 7466] 


1. Uta 18/1,71 2.Bez. Cottbus, Biblio- 


theksfacharb. 3. unternehmungsli 
4. Unehrlichkeit 5. Fotografie [nl Zu 


1. Birgit 18/1 Bez. Dresden, Schü- 
lerin Unehrlichkeit 5. 
alles, was Spaß macht [nI 7488] 


1. Simone 17/1,76 2. Berlin, Fachschü- 
lerin 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. Natur 
[n! 7488] 


1. Jana 1771,74 2, Suhl, Studentin 3. ist 
festzustellen 4. jeder hat Fhler 5. 
Sport [n} 7470] 


1. Kerstin 18/1,60.2. Bezirk Dresden, 
Lehrling 3. unternehmungslustig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. habe ich einige [nl 7471] 


5 Br unN ‚002. ern: Lehrling 3. 


ıstige Sachsen; 
San ni 7472] 


Antje 15/1,65 2. Halle-Neustadt, 
Schdiemns, aufgeschlossen 4. geisti 
er 5. Fremdsprachen [nl 


1, Tine 1871,74 2. Bez. Potsdam, Lehr. 
ling 3. sehr ruhig 4. Arroganz 5. Sport, 
{n1 7474) 


1. Carola 23/1,60 (körperbehindert) 2. 
Bez. Magdeburg, Sachbearbeiterin 3. 
lache gern 4. Unehrlichkeit 6. suche 
lieben (Brief-JPartner [nl 7476] 


1. Manuela 16/1,53 2. Berlin, Keen 
aufrichtig 4. Alkohol 6. Musik {nl 7478] 


1. Darina 19/1,73 2. Bez. Neubranden- 
burg, Stenotypistin 3. anspruchsvoll 4. 
Langeweile 5. zärtlich sein [nl 7477] 


1. Evelyn 19/1,71 2. Bezirk Karl-Marx- 
Stadt, FA Schreibtechnik 3. zurückhal- 
tend 4. rauchen 5. alles Schöne [nl 
7478] 


1. Heidrun 21/1,67 2. Bez. Neubranden- 
burg, Stomatologische Schwester 3. 
noch umstritten 4. Arroganz 5. viels. in- 
teressiert [nl 7479) 


1. Kathrin 19/1,65 2. Eberswalde, Sach- 
bearbeiterin 3. lieb bis frech 4. Ge- 
fühlskälte 5. Freizeit zu zweit [nl 7480] 


1. Sylvia 25/1,68 2. z. Z. Potsdam, FA f. 
Textiltechnik 3. optimistisch 4. Über- 
‚heblichkeit 5. vielseitige Interessen [nl 
7481] 

1. Manuela 17/1,70 2. Bez. Dresden, 


Lehrling 3. ehrlich 4. Angeberei, Unehr- 
lichkeit 5, losen [n] 7482 


| AAAAAAAAAAAAANAAAAAMAAAAAAAA 


den, was wir geklaut haben. 
Nehmt den Stift und laßt jene Zeich- | 
nung wiedererstehen, die uns nach | 
eurer Meinung als Ausgangsvorlage 
‚edient hat. (Dabei zählt nicht die I 
ünstlerische Meisterschaft. Wer | 
glaubt, absolut nicht zeichnen zu kön- 
nen, darf auch Fotoausschnitte in die 
Zeichnung kleben - also eine Collage l 
anfertigen, um seine Idee deutlich zu | 
machen.) l 
Zu gewinnen sind fünf Buchschecks! 
Aus den Einsendungen, die darüber | 
hinaus eine originelle Idee anbieten, | 
also mit einer ganz anderen, nach un- | 
serer Meinung aber humorigen Lö- | 
sung aufwarten, wählen wir noch ein- 
mal fünf, die hier veröffentlicht wer- | 
den und deren Absender ebenfalls ei- | 
nen Buchscheck erhalten. N 
Einsendeschluß für diese Runde: 
15. März 1984 (Poststempel). Bitte | 
nur Postkarten verwenden! 
Unsere Anschrift: Redaktion »neues | 
leben“, 1026 Berlin, Postfach 31, 
Kennwort: Kari-Klau. ' 
Diesmal brauchte die Redaktion | 
nicht in den Lostopf greifen. Bei der | 
Aufgabe 11/83 hat leider kein Ein- | 
sender den Nagel auf den Kopf ge- 
troffen. L 


Die fünf originellsten Ideen hatten nach nl-Meinung: 


RAUCHERINSEL 


Volker Schmidt, Cottbus. 


— 
ich'höre schwer, N 
und was haben sie? 


UNNA VG 
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Und das war die 
Ausgangsvorlage 


VYVUWUUUNVUNV UVM U U NM NND U UI U NV NV NG MS 


Lieber Prof. Borrmann! 


Wir sind Freundinnen, 
und wir haben ein sehr 
großes Problem. Beide 
wohnen wir in einem 
Zimmer. Ungefähr seit 
3 Monaten ist uns auf- 
gefallen, daß wir jeden 
Tag zusammen sind 
und uns zueinander 
hingezogen fühlen. Im- 
mer wenn wir einen 
Jungen sehen, fassen 
wir uns an und gehen 
schnell weg. Außer- 
dem, wenn wir auf der 
Disko sind und tanzen, 
sehen wir uns immer 
ganz fest in die Augen, 
und alle lachen über 
uns. Wir schämen uns 
natürlich sehr, aber 
deshalb wollen wir un- 
sere Beziehung nicht 
abbrechen. Unsere EI- 
tern wollen nicht, daß 
wir zusammen sind. 


Sie sagen, daß wir les- 
bisch seien. Doch ob- Professor 
wohl wir manchmal Dr. Borrmann 
dieses Gefühl haben, 
antwortet 


glauben wir es nicht. 
Schon öfter haben wir 
uns geküßt, wenn wir 
uns z.B. längere Zeit 
nicht gesehen haben. 
Karin L. (17) und $i 
grid P. (18) 


Liebe Karin, 
liebe Sigrid! 


Sie können ja noch so 
zufrieden sein, daß Sie 
weiblichen Ge- 
schlechts sind. Warum 
ich das schreibe? Nun, 
einfach deshalb, weil 
der Verdacht, die Be- 
hauptung oder die 
Feststellung von Ho- 
mosexualität für Män- 
ner oft noch viel ärgere 
Auswirkungen hat als 
bei Frauen. Sie selbst 
stellen fest, man lacht 
über Sie. Wenn auch 
das nicht sehr ange- 


nehm ist, so ist es doch 
immer noch besser, als 
massiv diffamiert oder 
gar beschimpft zu wer- 
den als Mensch minde- 
rer Art. Wenn nicht so- 
gar Schlimmeres ge- 
schieht, wie es hin und 
wieder noch vor- 
kommt. 

Durch diese Feststel- 
lung haben Sie nichts 
gewonnen, was Ihre 
Lage verbessert oder 
Ihr Problem löst. Ich 


mußte aber erst einmal ' 


generell anmerken, 
daß die unterschiedli- 
che Einstellung zu ho- 
mosexuellen Frauen 
und Männern allein 
schon darauf schließen 
läßt, wie gering das 
Wissen vieler Men- 
schen über die Ursa- 
chen und die Erschei- 
nungsformen der Ho- 
mosexualität ist. Es ist 
immer noch nicht ins 


nis gedrungen, daß 
diese vom Sexualleben 
der Masse abwei- 
chende Form keine 
Perversion ist, durch 
die irgendein anderer 
Mensch gefährdet ist. 
Homosexualität ist 
dem Manne oder der 
Frau gleichermaßen — 
ich bin versucht zu 
schreiben schicksalhaft 
— gegeben. Allein 
diese Tatsache müßte 
jeden veranlassen, die 
Fixierung auf den 
gleichgeschlechtlichen 
Partner — und nur das 
ist Ausdruck echter 
Homosexualität — 
zwar als ungewöhn- 
lich, aber nicht als Ma- 
kel oder gar als selbst- 
verschuldete Entglei-, 
sung anzusehen.-Hin- 
zuzufügen wäre nur 
noch, daß bei weibli- 
cher Homosexualität 
auch von lesbischer 
Liebe gesprochen 
wird, was dasselbe be- 
deutet. 

Nun zu Ihren.Proble- 


Foto: Hona Rıpke 


men: Sie sind 17 bzw. 
18 Jahre alt, kennen 
sich seit einem Jahr 
und fühlen sich zuein- 
ander hingezogen. Das 
alles gibt noch keine 
Veranlassung, auch 
nur zu vermuten, daß 
Sie homosexuell oder 
lesbisch sein könnten. 
Wie komme ich zu die- 
ser Behauptung? Zu- 
nächst einmal sei fest- 
gestellt, daß sich das 
endgültige Sexualver- 
halten eines Men- 
schen, ob es also he- 
terosexuell oder homo- 
sexuell ist, im allge- 
meinen erst in der er- 
sten Hälfte des dritten 
Lebensjahrzehnts — 
also zwischen 20 und 
25 — herausbildet. Frü- 
heres Schwanken beim 
Hingezogensein zum 
anderen oder zum ei- 
genen Geschlecht be- 
rechtigt lediglich zu 
der Feststellung, daß 
eine klare Festlegung 
des Sexualziels noch 
nicht erfolgt ist. Diese 
Erscheinung ist aller- 
dings meist mit der Pu- 
bertät verknüpft. 
Selbst gelegentliche 
homosexuelle Hand- 
lungen lassen in dieser 
Entwicklungsphase 
nicht den Schluß zu, * 
daß sie Ausdruck ech- 
ter Homosexualität” 
sind. N 
Wenn ich nun schon 
wiederholt von echter 
‘Homosexualität ge- 
schrieben habe, dann 
deshalb, weil in be- 
stimmten Situationen, 
die immer durch per- 
sönliche Schwierigkei- 
ten gekennzeichnet 
sind, vorübergehend 
homosexuelle Ersatz- 
handlungen auftreten 
können, die aber ge» 
wöhnlich mit der 
Beendigung der sie 
auslösenden Situation 
aufgegeben werden. 
Nun haben Sie mir 
nicht mitgeteilt, wie 


Ihr Verhältnis zu Jun- 
gen war, bevor Sie sich 
vor einem Jahr ken- 
nenlernten. Darüber 
nachzudenken, könnte 
für Ihr eigenes Selbst- 
verständnis von großer 
Bedeutung sein. Der 
Fakt, daß Sie sich 
zueinander hingezogen 
fühlen, sagt nichts wei- 
ter aus, als daß Sie sich 
gern haben. Das ist ein 
Zustand, der wohl je- 
der wahren Freund- 
schaft eigen ist. Auch 
zwischen Müttern und 
Töchtern oder Schwe- 
stern gibt es enge Be- 
ziehungen, die sich 
auch in Zärtlichkeit 
und Küssen äußern. 
Niemand käme da auf 
die Idee, von lesbi- 
scher Liebe zu spre- 
chen. Deshalb kann 
ich auch nicht verste- 
hen, daß es ausgerech- 
net Ihre Eltern sind, 
die sich zu dieser Be- 
hauptung versteigen, 
die Sie offensichtlich 
belastet oder zumin- 
dest verunsichert. 
Noch unverständlicher 
ist mir das Ansinnen 
Ihrer Eltern, Sie soll- 
ten die Beziehungen 
zueinander abbrechen. 
Was sollte damit er- 
reicht werden? Wären 
Sie wirklich homose- 
xuell, änderte diese er- 
zwungene Trennung 
überhaupt nichts an 
Ihrem Sexualverhal- 
ten, weil Sie sexuelle 
Befriedigung nur bei 
gleichgeschlechtlichen 
Partnern erlangen 
könnten. Die Tren- 
nung könnte lediglich 
bewirken, daß Sie eine 
wertvolle Partner- 
schaft, in der es nicht 
nur um die Abreaktion 
sexueller Bedürfnisse 
geht, verlieren und 
zwangsläufig durch 
flüchtige Bekannt- 
schaften ersetzen müs- 
sen, die gewöhnlich 
nur geringen Wert für 


die eigene Entwick- 
lung haben. Schließ- 
lich sei Ihren Eltern 
auch noch für den Fall 
gesagt, daß sie auf den 
Gedanken kommen, 
Ihr Sexualverhalten 
durch ärztliche Be- 
handlung ändern las- 
sen zu wollen, daß 
auch dieser Versuch 
scheitern würde, wären 
Sie wirklich homose- 
xuell, 

Gesetzt den anderen 
Fall, Sie sind nicht ho- 
mosexuell, kann ich 
mich ganz kurz fassen. 
Sie werden es dann ge- 
nau wissen, wenn eine 
von Ihnen einem 
Mann begegnet, dem 
zuliebe sie auch die 
Freundin versetzen 
würde. Auf jeden Fall 
schlösse die Existenz 
eines als begehrens- 
wert empfundenen 
Mannes Homosexuali- 
tät zumindest bei der- 
jenigen aus, die sich zu 
ihm hingezogen und 
von ihm sexuell ange- 
zogen fühlt. 

Ich kann Ihnen ab- 
schließend nur wün- 
schen, mögen Sie nun 
hetero- oder homose- 
xuell sein, daß Sie ein 
dauerhaftes Glück in 
einer engen Partner- 
schaft finden, die Ihr 
Leben bereichert, Ih- 
nen Kraft für die Er- 
füllung aller Aufgaben 
gibt, die das Leben Ih- 
nen stellt. 


(Die Personen auf dem Foto sind 
nicht mit. den Fragestellerinnen 
identisch.) 
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Dokumente zum Ausländerhaß 


Eines der Opfer des Amok- 
läufers Oxner 


+ 


Helmut Oxner taucht an einem Don- 
nerstag gegen 23 Uhr in einer Nürnber- 
ger Diskothek auf. Hier tanzen haupt- 
sächlich farbige Amerikaner. Zwölf 
Mark Eintritt verlangt der Türsteher. Ox- 
ner geht vorbei. Plötzlich dreht er sich 
um, zieht einen Revolver aus der Tasche 
und feuert. Der Amerikaner an der 
Kasse bricht, am Kopf getroffen, zusam- 
men. Im Lokal schießt Oxner wild auf 
die Tanzfläche und zielt dann auf den 
farbigen Amerikaner Rufus Searles und 
seine koreanische Feundin. Er wird töd- 
lich getroffen, das Mädchen schwer ver- 
letzt. Ein türkischer Kellner schlägt Ox- 


des 


ner den Revolver aus der Hand. Dabei 
erwischt ihn eine Kugel am Kehlkopf. 
Auf der Straße setzt Oxner seinen 
Amoklauf fort. Er stößt auf eine Gruppe 
Araber und schießt. Der Ägypter Moha- 
med Ehab ist sofort tot, ein Libyer wird 
lebensgefährlich verletzt. Drei Polizeibe- 
amte, die ihm entgegenkommen und 
Schutz suchen, beruhigt er: »Sie brau- 
chen nicht in Deckung zu gehen, ich 
schieße nur auf Türken.« Urteilsspruch 
Nürnberger 
Kraus über Oxners Tat: »Ein junger 
Mann, bei dem keine Bereitschaft zur 
Gewalt erkennbar ist.« 


Deutsche zum Duschen 


Zusammengestellt von Wolfgang Koh 


Polizeipräsidenten 


Türke auf 


Probe-Zeit 
VERREWEREEER 


Acht Schüler einer Kölner Schule ver- 
kleideten sich im vergangenen Jahr 
80, daß sie nicht mehr als Deutsche 
Identifizierbar waren, und erlebten die 


Ausländerfeindlichkeit am eigenen 
Im 


in man Türke ist, so erfuhren sie, 


gt die Verkäuferin im Spielwaren- 
häft: »He, All, du nix anfassex, 
leutschen Kindern kein 


18 Mütterchen ängst- 


= gucken die Leute auf der Straße fast 
Seren 

7 bekommen türkische’ Kinder für 2 
Mark acht Eßkastanien, während Deut- 
sche die doppelte Ration erhalten. 


Weil Kinder vor seinem Fenster zu 

laut apielten, 

tötete ein Mann im Pariser Vorort La 

Courneuve am 9. Juli 1983 den zehn- 

jährigen Algerier Toufik Ouannes mit 

Revolverschüssen. ’ 

Weil eine Gruppe Farbiger sich an 

sein Auto lehnte, 

erschoß am 11. Juli 1883 ein Mann in 

Paris den 32jährigen Romero Zamero 

aus Martinique. 

Weil der Algerier den Motor seines 

Mopeds aufheulen ließ, 

‚tötete ein Mann in Grenoble den 17jäh- 

rigen Ahmed Benkhidi. 

Weil er eine andere Hautfarbe hatte, 

erschossen Mitglieder einer Pariser Ju- 

‚gendbande Ende Juni 1983 im 20. Pari- 

‚ser Arondissemont den jungen Afrika- 

ner Michel Moisa. 

Weil der Araber bötend von der Mo- 

schee zurückkam, 

‚erschoß im Oktober 1982 ein Franzose 

‚Abdenubi Guemiah mit 
‚gdgewe! 


Neonazi und Ku-Klux-Klan- 
Mann einträchtig in ihrem 
2 Wiesbadener Quartier 


den vielleicht tausend 
Deutschen, die nach die- 
ser natürlichen Auslese 
noch da sind, wird sich die 
neue nordische Rasse bil- 
den.« 

Propaganda der Tat steht 
bei den Klan-Leuten hoch 
im Kurs: Zettelkleben wie 
»Kauft nicht bei Juden«, 
Hitler-Bilder aushängen 
mit dem Spruch »Junge, 
komm bald wieder«, Deut- 
sche mit japanischer 
Freundin wegen der Ras- 
senschande abschießen, 
Autos von türkischen 
Gastarbeitern in die Luft 


KU-KLUX-KLAN-Import 
sprengen, Kreuze des Ku- 
a 


abbrennen. Um das gei- 
mit den amerikanischen stige Klima dafür zu schaf- 
Kameraden kämpfen wir fen, hat der Klan in der 
deutschen Patrioten ge- Bundesrepublik seinen ei- 
gen alles Fremdrassige. genen Buch: und Zeit- 
Gegen Russen, Türken 
und die ganzen Kanaken, 


In den Vereinigten Staaten 
verbreitet der Ku-Klux- 
Klan seit über 100 Jahren 
Angst und Schrecken. 
Jetzt terrorisieren die 
Männer mit der weißen 
Kapuze mit Unterstützung die unser Land überfluten. 
bundesdeutscher Neona- Ein Fingerhut ausgesuch- 
zis auch Schwarze und ter Bakterien in jedes 
Ausländer in der BRD. deutsche Wasserwerk, 
Hans Joachim Vogel aus und die Leute würden wie 
Wiesbaden, bundesrepu- die Fliegen umfallen, Nur 
blikanischer Klan-Mann, die Widerstandsfähigsten 
sagt zum Beispiel: »Un- würden übrigbleiben. Kein 
sere Feinde sind nicht nur Jud und kein Nigger 
die Nigger. Gemeinsam ' würde überleben. Und aus 


Leben, einzeln und frei 

wie ein Baum 

und brüderlich wie ein Wald — 
das ist unsere Sehnsucht 


zim Hikmet, türkischer Dich- 


Vor 40 Jahren hieß es: Ju- 
den 'raus! 
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schriftenvertrieb. In der 
Zeitung »Crusader« 
(Kreuzritter) ist zu lesen, 
daß der Neger eine »Krea- 
tur, halb Kind, halb Tier« 
ist. Es gibt Bücher wie Hit- 
lers »Mein Kampf«, 
»Selbstverteidigung und 
Überleben«, ein »Hand- 
buch für selbstgebastelte 
Munition«, eins für den 
Bau von Menschenfallen 
und die Bombenbauer-Fi- 
bel »Chemie des Pulvers 
und der Explosionsstoffe«. 
Wie ungehindert die Ras- 
sisten ihrem blutigen 
Handwerk nachgehen kön- 
nen, zeigt das folgende Zi- 
tat: Oberkommissar 
Schulz von der politischen 
Polizei in Trier sagt: »Der 
Ku-Klux-Klan ist für uns 
nicht beobachtungswür- 


dig. Wir kümmern uns ja 
auch nicht um die Ver- 
sammlungen der Bäckerin- 
nung.« 


— Ausländer zum Vergasen!« 


Rechts-Auffassung 


Vor einigen Monaten begab es sich, 
daß nach dem üblichen Hofrundgang in 
einem bayrischen Gefängnis ein Wärter 
die Bemerkung fallen ließ: »Deutsche 
zum Duschen, Ausländer zum Verga- 
sen«, Nach einer Klage beim Amtsge- 
richt Bayreuth erklärten die dortigen 
Rechts-Gelehrten, daß die Parole wei- 
terhin ungestraft Verwendung finden 
dürfe. Der Ausspruch erfülle nicht den 
„Tatbestand der Völkerverhetzung« und 
sei auch nicht geeignet, den »öffentli- 
chen Frieden« zu stören. Im übrigen sei 
das Gericht von den Betroffenen, zwei 
einsitzenden Ausländern, gar nicht an- 
gerufen worden, sondern von einem 
BRD-Bürger. Der aber hätte ja als Deut- 
scher nicht betroffen zu sein. 

Das ist richtig. Er hatte ja duschen ge- 
hen können. Wenn auch zugleich alle 
Menschlichkeit baden gegangen ist. 


ee Tan 


‚Ohne die 4,5 Millionen Ausländer in 
der BRD 

® gäbe es erhebliche Produktionsein- 
schränkungen und in der Folge noch 


ıquenzen, vor allem für 


Einzelhar kaufleute und Hand- 
werksbetri 

@ wäre die Versorgung in Krank 
häusern und Altenheim 

fährdet, 

@ drohten Engpässe bei der Strom- 
Versorgung, 


@ könnten 


© würden weitere Schulschließungen 
erfolgen und zusätzlich Tausende Leh- 


verwaltung Düsseldorf] 


Vernagelt 
EEE TEEN 


Der Inder Sagu ist in einer 
Maschinenfabrik im nord- , 
englischen Leeds beschäf- 
tigt. Er arbeitet fleißig, um 
seine Familie anständig zu 
ernähren. Doch vom ersten 
Tag an mußte er die ab- 
scheulichste Behandlung 
durch Kollegen über sich er- 
gehen lassen. Es verging 
kein Tag, ohne daß er sich 
bei der Direktion oder der 
Gewerkschaft darüber be- 
klagte. Ihre Antwort: Er solle 
das einfach alles ignorieren. 
Eines Tages konnte er das 
nicht mehr. Er besorgte sich 


danaeR GANIR Truenf Y 


Hartfaserplatten und baute 
damit eine 1,80 Meter hohe 
Trennwand rund’um seine 
Drehbank,. »Danach«, sagte 
er, »konnten die anderen 
mich wenigstens nicht mehr 
mit Steinen und Zigaretten- 
« kippen bewerfen.« 


Deutschland geworden 
A il ee 


Anbed, ıhlandnur ein Basl.dı en 


re Kostprobe der zahlreichen 


Ans kaputi! Kauft nicht. ö Pamphlete, die in der BRD 
= = — den Ausländerhaß schü- 
£) „2 ren 


tos 


Unsere 
Rätselecke 


Vier Fragen - eine Antwort 
Worum geht es, wenn 

1. Vereinigungen mit Na- 
men wie »Zyklon B« und 
»Borussenfront« erklären, 
»am 26. Oktober 1983 steht 
dem deutschen Volk der 
Kampf gegen das stinkende 
Türkenpack bevor«? 

2. Clubs mit Namen wie 
»Nationale Aktivisten Groß- 
Berlin« und »FC Spree Ran- 
dale« zur »Mobilisierung 
nach Westberlin« und zum 
»Kampf gegen die Kanaken« 
aufrufen? 

3, an den Grenzübergangs- 
stellen nach Westberlin ge- 
nauso starke Kontrollen wie 
beim Besuch des US-Präsi- 
denten 1982 organisiert wer- 
den? 

4. zusätzliche Polizeistreifen 
in Westberlin türkische Lä- 
den und Einrichtungen 
schützen sollen? 
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Die feine 
englische Art 


»... die Rechte aller 
britischen Bürger sind vor 
dem Gesetz gleich, egal, 
welche Farbe sie haben, 
welcher Rasse sie 
angehören ...« 

‚Aus dem Manifest der Thatcher-Rogie- 
rung. 


Winston und Pat Thomas 
waren glücklich, als sie die 
neue Wohnung bekamen. 
Lucky war ein Jahr alt, und 
Consuela war unterwegs. 
Aber innerhalb weniger Mo- 
nate nach dem Umzug nach 
Hackney verwandelte sich 
der erfüllte Wunschtraum in 
einen Alptraum. Winston 
und Pat sind schwarz und 
die einzige schwarze Familie 
in ihrer Nachbarschaft, die 
eine Wohnung mit Garten 
hat. 

Es fing damit an, daß die 
weißen Kinder Pat und Win- 
ston beschimpften und mit 
Steinen bewarfen. Dann gin- 
gen auch deren Eltern zur 
offenen Gewalt gegen die 
unerwünschten Schwarzen 
über: zu täglichen Be- 
schimpfungen, Zerstörung 
des Gartens, der Abfluß- 
rohre, zum Beschmieren der 
Wände mit widerlichen Pa- 
rolen. Außerdem hat die Fa- 
milie vier Drohbriefe erhal- 
ten. Der eine zeichnete de- 
tailliert den Tagesablauf der 
Thomas-Familie nach und 
schließt mit den Worten: 
»Wir haben euch nicht ver- 
gessen, wir werden Pat und 
die Kinder töten.« 

Als eines Tages eine Feuer- 
bombe durch den Briefka- 
stenschlitz geworfen wurde, 
gab Winston seine Stelle als 
Lagerarbeiter auf, um seine 
Familie zu bewachen. 

Seit dem Bombenanschlag 
meldet Winston jeden Zwi- 
schenfall der Polizei. Bis- 
lang, sagt er, ist sie nicht ak: 
tiv geworden. 
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| Von Wolfgang Schwarz 
4 Ein Zeichen für die Glut 


des Herzens? 

Natürlich ist das Nicht- 
rauchen bei der Part- 
nerwahl nicht das wich- 
tigste oder einzig bestim- 
mende Kriterium. Aber: 
Nichtraucher haben 
mehr Chancen beim an- 
deren Geschlecht. Das 
haben Umfragen bei 
jungen Leuten ergeben. 
Warum aber glaubt Tor- 
sten, auf Gitta besonde- 
ren Eindruck zu ma- 
chen, wenn er jetzt mit 
beiläufiger Lässigkeit 


Ä die Spitze seines Tabak- 


stäbchens in Glut ver- 
setzt? Soll das für sie ein 
Zeichen für die Glut sei- 
nes Herzens sein, oder 
was bedeutet diese Bot- 
schaft sonst? Wie nimmt 
Gitta das Signal auf? 
Steckt sich Ute inmitten 
einer Gruppe von Jun- 
gen eine Zigarette an, 
um ganz besonders Ralf 
auf sich aufmerksam zu 


] machen? (»Wenigstens 


Feuer hätte der mir an- 
bieten können!«)Wie re- 
agiert Ralf auf Utes Ap- 
pell an den Gentleman 
in ihm? 

Unerklärlich, warum die 
Zigaretten so häufig im 


4 Spiel sind, wenn es dar- 


Foıo: Stefan Hessheimer 


auf ankommt, dem an- 
deren zu gefallen. Sicher 
legt es niemand bewußt 
darauf an, seine Chan- 
cen beim anderen Ge- 
schlecht in Rauch aufge- 


hen zu lassen. Handeln 
Torsten und Ute in Un- 
kenntnis der Wirkungen, 
die sie möglicherweise 
bei ihrem Wunschpart- 
ner auslösen? Riskieren 
sie a durch 
ihr Verhalten für den an- 
deren weniger attraktiv 
zu sein? 
Errauchtes Selbstbe- 
wußtsein 
Ganz bestimmt geht bei- 
den sehr bald ein Licht 
auf, ganz ohne Feuer- 
zeug. Naserümpfen bei 
Gitta und Ralf statt des 
erhofften Augenzwin- 
kerns. Die Reaktion un- 
serer Raucher muß uns 
wiederum verwundern. 
Sie nehmen die Abnei- 
gung ihrer Partner gegen 
ihr Verhalten zur Kennt- 
nis. Das beeinträchtigt 
sie aber keineswegs in 
der Gewißheit, für den 
anderen unwiderstehlich 
zu sein. Im Gegenteil — 
erst mit Zigarette sind 
sie sich der Wirkung ih- 
rer Persönlichkeit sicher. 
Fragen wir doch Torsten 
und Ute selbst, was ih- 
nen die Sicherheit gibt, 
als Raucher von den an- 
deren voll akzeptiert zu 
werden. Ist ihnen die 
Wirkung auf ihre Part- 
ner gleichgültig? 
Torsten kann nicht recht 
sagen, warum er eigent- 
lich raucht. Aber er weiß 
ganz bestimmt, sein Ver- 
halten steht in voller 
ereinstimmung mit 
den Auffassungen der 
Gruppe, der er sich zu- 
gehörig fühlt. So wie er 
ist, genießt er Autorität. 
In allem, was er tut, find- 
det er die Zustimmung 
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und die Unterstützung 
der Gruppe. Soll er sich 
nun den Wünschen sei- 
ner Partnerin unterord- 
nen und ein’braver 
Mensch werden, der 
über das Verhalten sei- 
ner Kumpels ebenso die 
Nase rümpft wie ehe- 
dem Gitta über seines? 
Wenn er so leichtfertig 
seine Persönlichkeit auf- 
gibt, wird sie ihn 
schließlich auch nicht 
mehr achten können. 
Gitta denkt darüber 
ganz anders. Wenn Tor- 
sten ihr zuliebe auf das 
Rauchen verzichten 
würde, so wäre das für 
sie ein ganz eindeutiger 
Liebesbeweis. In ihren 
Augen wäre er dann ein 
wirklich erwachsener 
Mensch, der selbständig 
entscheiden kann, ohne 
dabei auf die Meinun- 
gen der anderen Rück- 
sicht nehmen zu müssen. 
Ihr würde es gefallen, 
wenn er die Beziehun- 
gen zu ihr wichtiger 
schätzte als die Gebor- 
genheit in der Gruppe, 
die er sich durch Anpas- 
sung an das Verhalten 
der anderen erkaufen 
muß. 


Was ist der Unterschied zwi- 
schen einem Heuwagen und 
einer Zigarette? 


("uasyag ıamz ua 
-a]2 UOBRMNEH WeUN® | 


Wenn Ute raucht, so ist 
das meist eine Heraus- 
es Besonders 
gern greift sie in Gegen- 
wart nichtrauchender 
Jungen zur Zigarette, 
nur um damit eine prik- 
kelnde Situation zu 
schaffen. An ihre erste 
Zigarette erinnert sie 
sich noch gut. Sie war 
mit Mutter allein zu 
Hause. Vater war mit ih- 
rem Bruder zum Fußball 
gegangen; den Abwasch 
hatten sie den Frauen 
überlassen. Fußball sei 
»Männersache«. Ute 
rauchte mit ihrer Mutter 
bei der Fußballübertra- 
gung im Fernsehen, um 
mit ihr den Ärger über 
die patriarchalischen Al- 
lüren ihres Vaters zu tei- 
len. Heute raucht sie ei- 
gentlich nur, damit kein 
männliches Wesen je 
auf die Idee kommt, sie 
müsse sich so verhalten, 
wie der Herr es befiehlt. 
Ralf dagegen findet es 
überhaupt nicht stark, 
wenn ein Mädchen sol- 
che Mittelchen braucht, 
um von den Jungen als 
ebenbürtiger Partner be- 
trachtet zu werden. 
»Ich will dazugehören« 
In diesen zwei Beispie- 
len schlägt die Absicht 
der Jugendlichen, ihren 
Partnern eine selbstbe- 
wußte Persönlichkeit 
vorzuführen, in das Ge- 
genteil um. Torsten und 


Welche schädlichen Wirkungen hat 
das Rauchen? 


Herzinfarkt, Raucherbein, Lungen- 
krebs, chronische Bronchitis oder 
Megengeschwür sind typische Rau- 
cherkrankheiten, die von Jugendli- 
‚chen nicht 80 emst genommen wer- 
‚den, weil sie in der Regel Spätfolgen 
des Rauchens sind. Die Schädigung 
beginnt aber sofort. Je früher mit 
dem Rauchen begonnen wurde, de- 
sto schwerwiegender sind in der Re- 
gel die Folgen. Wer mit 25 Jahren zu 
rauchen beginnt, der hat gegenüber 
einem Nichtraucher etwa das fünffa- 
che Risiko, einen Lungenkrebs zu er- 
halten. Wer aber bereits mit 15 Rau- 
cher Ist, für den beträgt das Risiko 
etwa das 2Sfache. 


Ute würden bei ihren 
Partnern besser ankom- 
men, wenn sie sich ent- 
schließen könnten, nicht 
mehr zu rauchen. 
Warum hüllt sich ein 
‚Junge wie Torsten oder 
ein Mädchen wie Ute in 
einen Dunstschleier, der 
von vielen als abstoßend 
empfunden wird? 

‚Am besten, wir fragen 
ganz direkt: »Warum 
rauchst Du?« Viele Ju- 
gendliche zwischen 14 
und 16 Jahren antwor- 
ten ebenso wie Torsten: 
»Warum? Weiß ich 
nicht!« Sabine fügt 
hinzu: »Weil die ande- 
ren auch rauchen!« Von 
"den 12 Rauchern in der 
Klasse schließen sich 
acht dieser Meinung an. 
Andreas erklärt: »Man 
findet so besser Kon- 
takt!« »Jeder muß 
schließlich den anderen 
auch mal eine spendie- 
ren!« meint Heiko. Die 
anderen sind nicht so si- 
cher, ob das wirklich zur 
Kameradschaftlichkeit 


Seit ich rauche, sehe ich 
‚gleich viel älter aus! 


Wenn Jugendliche rauchen, so wirkt 
sich das nicht nur auf die eigene Ge- 
sundheit aus, sondern auch auf die 
gesunde Entwicklung des Nach- 
wuchses, Die Mehrzahl der Kinder 
von Müttern, die während der 
Schwangerschaft gersucht haben, 
hat bereits bei der Geburt mikrosko- 
pisch nachweisbare Veränderungen 
an der Innenwand der Blutgefäße als 
Zeichen einer beginnenden Schädi- 
gung des Gefäßsystems. Auch der 
rauchende Vater kann über eins 
Schädigung der Keimzellen Erbschä- 
den bei seinen Kindern oder Kin- 
deskindern verursachen. 


gehört. Claudia liebt die 
Geselligkeit. »Ich will 
einfach dazugehören!« 
sagt sie und meint damit 
das Rauchen in der 
Gruppe. Nur vier Schü- 
ler sind der Meinung, 
aus innerer Überzeu- 
gung zu rauchen. Unter 
ihnen unser dicker 
Benno. Er braucht die 
Zigarette — wie er be- 
hauptet —, um mit sei- 
nem Streß fertigzuwer- 
den. Solche Argumente 
sind jedoch bei Jugend- 
lichen zwischen 14 und 
16 in der Minderheit. 
Der häufigste Grund für 
das Rauchen ist das Be- 
dürfnis, sich dem Ver- 
halten der Gruppe anzu- 
passen. 

Eine andere Frage: 
»Wie bist du zum Rau- 
chen gekommen?« An- 
dreas erinnert sich an 
die gönnerhafte Geste 
seines Vaters zur Ju- 


Wie wird man zum Raucher? 


Durch Vorbilder in der Familie, im 
Freundeskreis oder im Klassenkollek- 
tiv. Das Beispiel der Eitern - insbe- 
sondere das der Mutter - wirkt be- 
reits in den ersten Lebensjahren des 
Kindes auf dessen Einstellung zum 
Rauchen. Später werden der rau- 
chende Vater, die rauchenden Ge- 
schwister und die rauchenden 
Freunde zum Modell für das eigene 
Verhalten. 


Wie erklären $ie sich, daß die mei- 
Eaan Saenalkähen Wissen large: 


Das Verhalten von Jugendlichen wird 
nicht immer von eigenen Einsichten 


gendweihe: »Nun, da 
wollen wir beiden Män- 
ner mal ...« Ebenso wie 
bei Ute begann das Rau- 
chen mit einer direkten 
Verführung durch die 
Eltern. Benno raucht so- 
gar schon seit der dritten 
Klasse. Zwei ältere 
Schüler hatten sich den 
Jux gemacht, den pum- 
meligen Aufschneider 
zu einer Mutprobe her- 
auszufordern. Von de- 
nen, die schon einmal 
probiert haben, wurden 
die meisten von anderen 
Schülern zum Rauchen 
verführt. »Möchtest du 
wieder aufhören %« fra- 
gen wir. die Raucher. 
»Ja, schon — aber so- 
lange die anderen rau- 
chen, ist das hoffnungs- 
los«, hören wir von 
Claudia. Sabine fügt 
hinzu: »Zu Hause habe 
ich gar keinen Trieb 
zum Rauchen, aber in 
der Truppe kann ich 
nicht widerstehen.« Alle 
sind erschlagen, als 
Benno vorgibt: »Wenn 
wir uns alle einig wären, 
würde ich auch aufhö- 
ren — Ehrenwort!« 

‚Was meinen unsere 
zwölf zum Nichtrauchen 
und zu den Nichtrau- 
chern? 

Sechs finden es stark, 
wenn einer den Verfüh- 
rungskünsten der ande- 
ren widerstehen kann. 
»Möchte ich auch kön- 


und Überzeugungen bestimmt, son- 
dern orientiert sich sehr stark an 
Gruppenmeinungen, Gruppennormen 
und Verhaltensweisen in der Gruppe. 


Entscheidend ist der ehrliche Wille, 
nicht mehr zu rauchen. Der Wille 
kann Berge versetzen, wenn er auf 
guten und überzeugenden Gründen 
beruht. Ein wichtiger Grund für das 
Nichtrauchen ist der Wunsch, ge- 
sunde Kinder zu bekommen und ih- 


nen bereits in den ersten Lebensjah- 


nen«, beteuern Heiko 
und Sabine fast wie aus 
einem Munde. »Am 
liebsten würde ich so 
’ner Situation aus dem 
Wege a: sagt Bir- 
git, »aber am Ende fühle 
ich mich immer wieder 
zu denen hingezogen.« 
Die anderen sechs sind 
von der Standhaftigkeit 
der Nichtraucher nicht 
so angetan. »Die halten 
sich doch aus allem 
"raus, was bei den Er- 
wachsenen schief an- 
kommen könnte!« Ei- 
nige Jungen stimmen 
dieser Meinung von 
Olaf zu. Andreas meint: 
»Wenn wir mal was ge- 
meinsam unternehmen 
wollen, haben die immer 
was anderes vor, Tech- 
nikzirkel oder so.« »Ha- 
ben eben schon richtige 
Interessen«, entgegnet 
Ute, die Ralfs Begeiste- 
rung für sein Hobby der 
Gleichgültigkeit vieler 
rauchender Jungen vor- 
zieht. Torsten sagt, was 
viele denken: »Wenn 
die (gemeint sind die 
Nichtraucher) nicht so 
versessen drauf wären, 
den Erwachsenen alles 
recht zu machen, gute 
Beurteilungen und gute 
Zensuren zu kriegen, zu 
Hause das brave Kind 
zu spielen und niemals 
zu spät nach Hause zu 
kommen, dann könnten 
das ganz prima Kum- 


ren ein gutes Vorbild zu sein. Andere 
gewöhnen sich das Rauchen ab, um 
für den Partner attraktiver zu sein 


fragwürdigen Gepflogenheiten ande- 
rer abhängig zu sein. Wehn der Ent- 
‚schluß gefaßt ist, solite er von einem 
Tag zum anderen in die Tat umge- 
setzt werden. Versuche, sich das 
Rauchen allmählich und schrittweise 
abzugewöhnen, werden meist auf 
halber Strecke wieder aufgegeben, 
Eine echte Hilfe ist der Besuch einer 
Raucherberatungsstelle. 
Wie_kann_man_den_Nichtrauchern 
den Rücken stärken? 


Wer sich das Rauchen abgewöhnt 
hat, der hat Willenskraft und Selbst- 


bewußtsein gezeigt. Wenn andere 


pels sein!« 

»Und ihr könntet schon 
viel reifer und erwachse- 
ner sein«, findet Ute, 
»wenn sich jeder von 
euch mal auf eigene 
Ziele und Interessen be- 
sinnen würde, anstatt 
immer in der Truppe un- 
terzutauchen wie die 
Kücken, die unter der 
Glucke Schutz suchen.« 
Zwei Lager selbst unter 
den Rauchern. Dahinter 
stehen zwei Auffassun- 
gen vom Erwachsenwer- 
den und Erwachsensein. 
Viele Jugendliche be- 
trachten das Rauchen 
als Symbol der Mann- 
haftigkeit und des Er- 
wachsenseins. Es ist 
sehr häufig mit Verhal- 
tensweisen gekoppelt, 
die Unabhängigkeit de- 
monstrieren wollen. 

Die andere Fraktion — 
meist Nichtraucher — 
hat in vielen Fragen eine 
bessere Übereinstim- 
mung mit ihren Eltern 
und ist stärker darauf 
orientiert, die an sie ge- 
stellten Anforderungen 
— vor allem in der 
Schule — gut zu erfüllen. 
Sie sind weniger geneigt, 
sich zu Handlungen ver- 
führen zu lassen, die ge- 
gen die Vernunft und ge- 
gen Erwachsenennor- 
men gerichtet sind. 
Auch die Nichtraucher 
unter euch sind sicher 
nicht mit allem einver- 


diese Leistung anerkennen, dann 
wird der Nicht-mehr-Raucher in sei- 
ner Haltung bestärkt. Hinterhältig 
und gemein wäre es, ihn durch aller- 
lei Tricks wieder zum Rauchen zu ver- 
führen. Lieber soliten die Noch-Rau- 
‚cher mal die Probe aufs Exempel ma- 
‚chen, ob sie auch in der Lage sind, 
sich das Rauchen abzugewöhnen. 
Wenn sich eine Truppe gemeinsam 
das Rauchen abgewöhnt, dann ist es 
auch leichter, gemeinsam bei der 
Stange zu bleiben. 

Wir danken Herrn Dipl.-Psy- 
saologen Wolfgang Schwarz 
vom Forschungsinstitut für 
Lungenkrankheiten und Tuber- 
kulose Berlin-Buch für seine 
Auskünfte. 


Vignetten: Peter Isensee 


standen, was als Er- 
wachsenenweisheit an- 
geboten wird. Es kommt 
vielmehr darauf an, ei- 
nen Standpunkt zu ha- 
ben, der aus dem Wissen 
um die Dinge und Zu- 
sammenhänge erwach- 
sen ist. Mit einem klaren 
Standpunkt zugunsten 
des Nichtrauchens kön- 
nen wir uns sehr gut dar- 
über unterhalten, wie 
ein junger Mensch sein 
sollte, der uns sympa- 
thisch ist: zurückhaltend 
oder herausfordernd, in- 
dividuell orientiert oder 
gesellig, rauhbeinig oder 
zärtlich, schüchtern oder 
draufgängerisch. Nicht- 
raucher können so oder 
auch so sein. Eins haben 
sie allen voraus: Sie ha- 
ben es nicht nötig zu 
rauchen. Mir imponiert 
das. Euch auch? 


Wenn euch das Thema 
interessiert, dann 
schreibt wie immer 

an »neues leben«, 

1026 Berlin, PSF 43, 
Kennwort: Rauchen! 
Hier unsere Fragen: 

1. Warum rauchst du 
rauchst du nicht? 

2. Hat das Rauchen et- 
was mit Erwachsensein 
zu tun 

3. Würdest du lieber ei- 
nen Nichtraucher oder ei- 
nen Raucher als Partner 
| TI Te — 


Seitdem ick erwachsen bin, 
wa, nuckel ick nich mehr an’ 


KREUZWORTRÄTSEL 


Waagerecht: 
. Teil eines musikdramatischen Werkes 
. kleines einchöriges Tasteninstrument mit Kielme- 


chanik 
. Titel der Gruppe 44 senkrecht 
Grifftechnik beim Gitarrespiel 
. Gesang eines Haus- und Hoftieres 
Conferencier, auf Seite 4 Haft 3/89 der »Melodie 
und Ahythmus« zitiert 
Solistische Phrase im Jazz 
Interpreten des Titels »Seit ich dich kann’« 
Präposition 
‚Abkürzung eines altüberlieferten Zupfinstruments, 
seit dem 10. Jh. in Europa nachgewiesen 
Sollte einer Liebesliederinterpretin eigen sein 
Amateurband der DDR mit rätselhaften ‚Sonder- 


wünschen 

Kürzel einer Diskothek des Bezirks Frankfurt (0.) 
‚Abkürzung der zum Titel »Confusion« gehörenden 
Bone: allerdings ohne Licht 

Teil der Titelzeile eines umstrittenen welligen Ohr- 


wurms 

‚Gesamtheit der Zeichen einer schriftlichen Musik- 
ichnung 

Katzenfreundliche Rockgruppe der DDR mit Sän- 

‚gerin und ausnahmsweise zweimal mit »y« 

Vorname eines Sängers aus der BRD 

Tonname des Ganztons über A, im fünfgestriche- 

nen Oktavbereich 

Vorname eines Rock’n’Roll-Idols der 50er Jahre 

Erschrockener Ausruf 

Nicht alt 

Tongeschlecht 

Dixielandfraundlicher Fluß 

Musizierart, deren Stil durch Verwendung von 

Waschbrettern und ähnlichem Instrumentarium 


sis 
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genrägt wird 

\bkürzung des Leiters eines Orchesters 
‚Abkürzung eines verwirrend blechernen Holzblas- 
instruments in tiefer Tonlage 

. Verdrehte Abkürzung für musikalischen Fachhan- 


del 
Bezeichnung für Hochleistungsanlagen von Grup- 


pen 

‚Alternatives Mikro bei Suomapeme 

Notwendig zur elektroakustischen Verstärkung 
z. B. einer Violine (Abkürzung) 

Beliebte Silbe für Backgroundgesang 

Zug der Posaune 

Zeitkritisches Lied 

Griech. Ton, Laut 

Titel der Gruppe »Pink Floyda 

Wechselspannung zwischen 10 kHz und 20 Hz (Ab- 
Kürzung) 

Anerkennung 

Musikalische Wertungssendung des Fernsehens 
‚der DDR 

Präposition 

Bezeichnung von Platten der Quartett-Serie (Ab- 
kürzung 

Volkstümlicher Musizierstil im Süden der USA 
Leiter der Band unter 26. woi it 

Bekannte Rockgruppe der DD! 


Möglicher musikalischer Beitrag einer deütschen 


Dogge 

Von Günther Fischer bevorzugte Musizierweise 
Gegenteil von Feigheit 

Musikalisches Schriftzeichen 
Schallplattenmarke der DDR 

bei der ein Seil eine Rolle spielt 


BALBEE ASS BI BR BESBUE BER 


Senkrecht: 

‚ Musikalisches Quartett aus Schweden 

Moderator von 68. waagerecht 

. Schnelle Wiederholung desselben Tones 

2. und 3. Ton der C-Dur Tonl 

. Tonsilbe für den Ton h in rom: 

. Rockgruppe der DDR mit madrigalen Elementen 

Wölfis »Hallo«-Send: 

5. und 6. Ton der A- 

1961 entstandener Modı 

itmaß (a statt 0) 

..1980 funkende und fernsehfilmerfahrene Rock- 
‚gruppe aus Gera 

12. Nicht out h 

13. Abkürzung einer singenden Säge 

. ... aber herzlich 


I| Tonleiter 
inz 
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Ton e mit einem b davor 

Volumeneinheit 

Kein Ganzes 

Rockspektakel einer Berliner Band 
Zahlenunvollständige Bezeichnung einer Rock- 


gruppe der DDR 

Anfang der 70er Jahre populäres soft-souliges 
Damentrio 

Urform von 79, waagerecht, hat seine Wurzeln in 
Rockgrupf 

Vorname einer von »Hot Chocolate« besungenen 
Dame 

Sympatische Band aus Sachsen 

Teil des Namens der Interpreten von »In-A-Gadda- 


sehr laute (Abkürzung) 
‚hartnäckig, beharrliche (ita.) 

einer Tonart 

Präposition 

Teil des Namens einer engl. Gruppe, 1968 gegrün- 


det 
Erfinder eines nach ihm benannten Holzblasinstru- 


ments 

Mitschnittfreundliche Sendung bei DT 64 
Männliches Gesangduo der DDR ohne »und« 
Vorletzter Ton der E-Dur Tonleiter 

‚Abkürzung für Bassoon (= engl. Bezeichnung für 
Fagott] 
Jazz-Mu: 


... Abend mancher Tage 
Der aufhaltsame Aufstieg des Arturo . 
Zustimmung 


&0. Abküı es Saiteninstruments mit flachem 
Resonanzkasten 
‚dritte Tonleiterstufe 
ine 


81. Tonsilbe für 
82. Abkürzung für Po: 


Auflösungen aus Heft 1 


KREUZWORTRÄTSEL. Waagerecht: 2. 
Amado, 8. Fazit, 9. Ebro, 10. Kobel, 11. 
Klammer, 13. Locke, 16. Saal, 18. Aare, 
19. Lehär, 20. Erle, 21. Staat, 23. Atem, 
| 24. Amalfi, 27. Dekan, 30. Rade, 31, 
Kammerkonzert, 35. Toul, 36. Draht, 37. 
Sparte, 38. Iowa, 41. Norma, 43. Eris, 46. 
Ekran, 50. Ekel, 51. Reni, 52. Lehre, 53. 
Sendung, 54. Gomel, 55. Silo, 56. Union, 
57. Vitte. — Senkrecht: 1. Sense, 2. Arkal, 
| 3. Molle, 4. Damast, 5. Korea, 6. Fell, 7. 
Aloe, 8. Inka, 10. Keramikzirkel, 12, 
Mate, 14. Cholera, 15. Erwin, 17. Artek, 
22. Tarn, 23. Anmut, 25. MAZDA, 26. 
| Ader, 28. Katarrh, 29. Amor, 32. Elen, 33. 
| Thein, 34. Assel, 39. Omen, 40. Waldai, 
| 42. Oeser, 43, Ernst, 44. Regie, 45, Simon, 
1.47. Kern, 48. Argo, 49. Neon. 


| WÖRTER IN KREISEN: 1. Tempo, 2. 
Opole, 3. Leier, 4. Geier, 5. Leere, 6. Ne- 
bel, 7. Leber, 8. Loire, 9. Capri, 10. Paket. 


— Morgenrock. 


Die‘zynischen und herzlosen Schönlinge waren an- 
fangs die Spezialität des Franzosen Alain Delon, 
dessen Durchbruch beim Film dementsprechend 
auch Der eiskalte Engel hieß. Doch trotz der meist 
kalt wirkenden Augen in einem schmalen, unbe- 
wegten Gesicht war und ist er einer der Heißgelieb- 
ten unter den internationalen Stars. Die Erklärung: 
Er versteht es gekonnt, mit seinem Charme zu spie- 
len, ob als Verführer, Gangster, Grübler oder 
Draufgänger. Und in Filmen wie Der Leopard, 
Sonnenfinsternis, Teheran 43, Zorro oder Die 
schwarze Tulpe verblüffte er jedesmal sein Publi- 
kum mit einem „neuen“, andersartigen Alain Delon. 

Freilich, Erfahrungen hat er genügend gesam- 
melt, um auch auf der Leinwand tausend verschie- 
dene Leben leben zu können, und allein die Kind- 
heit und: Jugend des 1935 Geborenen wäre ein 
Filmstoff für sich. - Daß er ein sogenanntes Pro- 
blemkind war, führt er auf die zerrüttete Ehe der EI- 
tern zurück. Später dann hielt er sich als Kellner, 
Bote und Verkäufer über Wasser, fuhr dann zur 
See, wurde aber wegen Gaunereien ausgemustert. 
Auch während des grandiosen Filmaufstiegs liefer- 
ten seine Affären ständig Schlagzeilen für die 
Presse. 

Die Jugendsünden gehören inzwischen der Ver- 
gangenheit an. Seine Filmpartner (u.a. Jean-Paul 
Belmondo, Claudia Cardinale und vor allem sein 
Vorbild Jean Gabin) schätzten ihn als einen unge- 
wöhnlich disziplinierten und einfühlsamen Schau- 
spieler, und weltberühmte Regisseure verpflichteten 
ihn. \ 
Als engagierter Künstler zeigte er sich u.a. in 
Rocco und seine Brüder und in dem sozialkriti- 
schen Streifen Zwei Männer in der Stadt, zu dem 
er äußerte: „Das ist ein Prozeß gegen die Un- 
menschlichkeit und gegen die Justiz, ein Prozeß, 
den ich volkund ganz zu dem meinen mache.“ 
M.L. 


